
aufgelesen. plus Die Presse, 27. Februar 2024

len Buchmarkts erfüllen. Die meisten ver-
dienten sich freilich schon damals kaum ein
Taschengeld damit. Einige aber kamen groß
raus: So hatte „Shades of Grey“-Autorin E. L.
James mit Kindle-E-Books begonnen. Die in
den vergangenen Jahren auf TikTok gefeierte
Colleen Hoover veröffentlichte 2012 ihren
ersten Roman via Self-Publishing. Die Ein-
nahmen reichten anfangs gerade, um ihre
Wasserrechnung zu bezahlen, berichtet die
„New York Times“. Wenige Monate später er-

Wenige Stunden, nachdem Alexej
Nawalny am 16. Februar in einem
russischen Gefängnis starb, er-

schienen auf Amazon etliche Biografien des
russischen Regimekritikers. Schon eine
schnelle Suche im E-Book-Bereich des Han-
delsriesen führt zu mindestens 15 Neuer-
scheinungen, die allesamt einige Ähnlichkei-
ten aufweisen: Sie sind mit 30 bis 50 Seiten
recht schmal. Sie sind schmucklos in ihrer
Cover-Gestaltung – weißer Text auf schwar-
zem Grund. Und sie haben unüblich lange,
deskriptive (und dabei einigermaßen skurri-
le) Titel: „Biografie von Alexej Nawalny: Der
Korruption trotzen; Die mutige Reise von
Alexei Nawalny – Eine umfassende Biogra-
phie von Russlands führender Oppositions-
figur“, lautet der Titel eines Buchs, das für 6,49
Euro zu haben ist. „Alexei Navalny Todesur-
sache: Die komplette Geschichte, wie Wladi-
mir Putins schärfster Fein im Gefängnis
starb, seine letzten Momente, Wissenswertes
und die Reaktion westlicher Führers (sic!)“
heißt ein anderes (für 5,99 Euro).

Die Biografien werden mit reißerischen
Klappentexten beworben: Eine „fesselnde
Erzählung“ verspricht etwa ein englischspra-
chiges Buch, dazu „Darstellungen aus erster
Hand“ und „akribischer Recherche“. Nur: Re-
cherchiert haben dürfte für dieses Buch kein
Mensch. „Die Presse“ hat ebenjenen Klap-
pentext mit der Anwendung GPT Zero unter-
sucht, die helfen soll, KI-generierte Texte von
„menschlichen“ zu unterscheiden. Das Er-
gebnis: Mit 98-prozentiger Wahrscheinlich-
keit „AI-generated“.

Auch Bios von Priscilla Presley

Ähnlich hohe Werte ergibt die Analyse auch
bei Passagen anderer solcher Bücher (getes-
tet wurden englischsprachige Stichproben,
weil diese von KI-Analysetools in der Regel
treffsicherer bestimmt werden). Wer durch
die E-Book-Sektionen bei Amazon schmö-
kert, kommt schnell zum befremdlichen Be-
fund: Das Sortiment ist überschwemmt von
minderwertigen Büchern, die offenbar von
Chat GPT oder ähnlichen Generatoren „ge-
schrieben“ wurden. Das betrifft nicht nur
Biografien von mehr oder weniger berühm-
ten Persönlichkeiten – von Priscilla Presley
über den deutschen Musikproduzenten

Frank Farian bis zum frauen-
feindlichen Influencer An-
drew Tate ist kein (lebender
oder toter) Prominenter vor
den KI-Autoren sicher. 

Besonders betroffen sind
auch die Genres der Reise-
führer und der Ratgeber.
Oft ist die KI-Ware durch
schlecht übersetzte Titel
zu erkennen wie „Reis-Di-
ät für Anfänger Leitfaden:
Der vollständige Leitfaden
zur Verwendung und Ma-
ximierung der Reisdiät,
um Übergewicht zu verlieren
und Ihren Körper zu nähren“. In
vielen Fällen sind diese offen-
sichtlich hastig erstellten, vor
Fehlern strotzenden Bücher schlicht wert-
los. In manchen auch gefährlich: Der „Guar-
dian“ berichtete im Herbst von einer ganzen
Reihe KI-generierter Pilzführer. 

Was sagt Amazon dazu? Der Konzern ant-
wortet auf eine detaillierte „Presse“-Anfrage
mit einem generalisierten Statement: „Unse-
re Kindle Direct Publishing-Inhaltsrichtlini-
en verlangen, dass Autoren und Verlage uns
darüber informieren, wenn ihre Inhalte
durch künstliche Intelligenz generiert wor-
den sind. Wir lassen zwar KI-generierte In-
halte zu, aber wir lassen keine KI-generierten
Inhalte zu, die gegen unsere Inhaltsrichtlini-
en verstoßen. Dies beinhaltet auch In-
halte, die eine enttäuschende Kunden-
erfahrung bieten“, sagt eine Sprecherin.
Das Problem dürfte Amazon jedenfalls
bewusst sein. Im September schränkte
man ein, wie viele Bücher ein Autor maxi-
mal hochladen kann: drei pro Tag. Selbst für
Vielschreiber ist das noch großzügig. Für eine
künstliche Intelligenz ist es freilich nichts.

Kindle Direct Publishing, so heißt die
Self-Publishing-Plattform auf Amazon, auf
der Autoren auch ohne Verlag ihre Bücher
vermarkten können – seit einigen Jahren
nicht nur als E-Book, sondern auch als Ta-
schenbuch, das bei Bestellung gedruckt wird.
Der Boom solcher Plattformen begann An-
fang der 2010er-Jahre, die Verheißung für
(Hobby-)Autoren, die für ihre Manuskripte
bislang nur Absagen erhalten hatten, war
groß: Endlich konnten sie sich ihren Traum
vom Bestseller auch abseits des traditionel-

reichte ihr Buch die Bestseller-Listen. Im Vor-
jahr wurde die einstige Sozialarbeiterin, die
in einem Wohnwagen lebte, vom „Time“-Ma-
gazin zu einer der einflussreichsten Personen
der Welt gewählt. 

Die Self-Publishing-Plattformen sind an-
getreten, den Buchmarkt zu revolutionieren
(mit mäßigem Erfolg). Ist die KI gerade dabei,
das Self-Publishing zu revolutionieren? Es

war jedenfalls noch nie so leicht, Literatur
– im Sinne nicht unbedingt lesenswer-
ter, aber lesbarer Inhalte – zu generie-

ren. Anleitungen dazu finden sich im
Netz zuhauf: Man bitte Chat GPT
erst um ein Inhaltsverzeichnis, dann
um ein Kapitel nach dem anderen

(ein ganzes Buch auf einmal kann
der KI-Bot wegen eines eingebau-
ten Zeichenlimits nicht ausspu-
cken). Das ist im Test – Chat GPT
schlägt ein Sachbuch mit dem Ti-
tel „Finanzielle Freiheit: Wege zu
Wohlstand und Unabhängigkeit“
vor – eine Sache von Sekunden. 

Das Cover kommt aus dem KI-
Bildgenerator. Mitunter auch das
Autorenbild. Natürlich über-
nimmt die KI die Übersetzung in
andere Sprachen. Und oft auch
die Kundenrezensionen der Bü-
cher: Zu den Ein-Sterne-Bewer-
tungen enttäuschter Leser, die re-
dundantes Geschwafel, fehlende
Inhalte und schlechten Schreib-

stil monieren („Das ist so schlecht geschrie-
ben, dass es schon komisch ist“, schreibt ei-
ner über eine Ringo-Starr-Biografie),
gesellen sich immer wieder Fünf-Sterne-Be-
wertungen, die oft ähnlich beflissen und rei-
ßerisch klingen wie die Klappentexte. 

„Apulien, oft Apulien genannt“

Und die Bücher selbst? Lesen sich oft
wie um Pflichterfüllung bemühte
Schulaufsätze: Im Stil geschwätzig
(„Wir wissen, dass die Planung einer
Reise schwierig sein kann, aber wenn
Sie unseren professionellen Empfeh-

lungen folgen, können Sie vermeiden, das
Beste zu verpassen, was Japan zu bieten
hat“), zeichnen sie sich oft durch sinnlose Re-
dundanz aus („Apulien, oft auch Apulien ge-
nannt, ist ein faszinierendes Gebiet in Südita-
lien“) oder durch unkonkrete „Tipps“:
„Sonnenschutz ist von entscheidender Be-
deutung, insbesondere wenn Sie Zeit im Frei-
en verbringen“, heißt es etwa in einem Jamai-
ka-Reiseführer, der in einem Kapitel mit
„nützlichen“ Internet-Links Google, Wikipe-
dia und Handy-App zur Überwachung der
Bildschirmzeit auflistet.

Oft redundantes Geschwafel: KI-Books. [Getty Images]

Eher unintelligent: Die Flut der KI-Books
Buchmarkt. Biografien berühmter Persönlichkeiten,

Reiseführer, Ratgeber: Amazon ist von KI-generierten

E-Books überschwemmt. Viele strotzen vor Fehlern und

skurrilen Stilblüten. Andere sind kaum zu erkennen.

VON KATRIN NUSSMAYR
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Von einem „bizarren Israel-Bas-
hing“ schrieb die „Süddeut-
sche Zeitung“, „Das Publikum

bejubelte eher die antiisraelischen
Statements als die Filme“, hielt die
„FAZ“ fest, und die „Welt“ urteilte:
„Man kann eigentlich nur hoffen, dass
sich wenigstens irgendjemand ein
bisserl schämt.“ Fast einhellig gaben
die deutschen Feuilletons am Tag
nach der Berlinale die Bestürzung
über deren Abschlussgala wieder.

Tatsächlich war diese Veranstal-
tung von völlig einseitigen Stellung-
nahmen gegen Israel geprägt. Die Ma-
cher des Dokumentarfilms „No Other
Land“ – über das Westjordanland –
nannten die Politik Israels „un-
menschlich und ignorant“, der Film
stehe über jeder Kritik, erklärte darauf

eine Jurorin. Der Regisseur von „Di-
rect Action“, einer Doku über militante
Proteste in Frankreich, sprach, ein Pa-
lästinensertuch um die Schultern, von
„Genozid“ in Gaza. Im Publikum wur-
den geballte Fäuste erhoben. 

Alle klatschten, auch die Vertreter
der Politik. Zum Schluss rief Mati
Diop, Gewinnerin des Goldenen Bä-
ren: „I stand in solidarity with Palasti-
ne!“ Kein Wort von den Gräueltaten
der Hamas, von deren Gefangenen.
Nicht einmal den maßvollen Slogan
„Bring them home“ hörte man. Die
Berlinale-Leitung distanzierte sich
nur von Inserts mit dem Slogan „Free
Palestina – From the River to the Sea“,
die auf der Internetseite der Berlinale-
Sektion Panorama erschienen waren.

So bleibt der Eindruck, dass ein
Großteil der Kunstfilmszene sich auf
Israel als gemeinsamen Gegner eini-
gen kann und alle, die das nicht so se-
hen, sich nichts zu sagen trauen. Of-

fenbar hat sich unter den Verfechtern
des Postkolonialismus – einer Ideolo-
gie, die in der Kunstwelt derzeit höchst
beliebt ist – ein antiisraelisches Welt-
bild durchgesetzt, in dem der Staat Is-
rael stellvertretend für den Kolonialis-
mus attackiert wird, als Repräsentant
„des Nordens“, der sich am „Globalen
Süden“ schuldig gemacht habe und
mache. Eine Sündenbocktheorie, die
in einer antisemitischen Tradition
steht. Die antiisraelischen und propa-
lästinensischen Rufe haben dabei
schon etwas Rituelles, Bekenntnishaf-
tes, sie haben auch die früher bei sol-
chen Veranstaltungen üblichen Paro-
len gegen die USA und den Kapitalis-
mus weitgehend abgelöst.

Wie man in Europas Kultur mit
diesem so schlichten wie erschrecken-
den Weltbild umgeht, das wird sich
bald auch in einem breitenwirksame-
ren Genre zeigen: in der bereits lau-
fenden Debatte über den israelischen

Beitrag zum Eurovision Song Contest.
Die diesen veranstaltende European
Broadcast Union prüft derzeit, ob der
Song „October Rain“ einen politi-
schen Inhalt hat, was beim Song Con-
test unerwünscht ist. 

Der Songtext, der ein wenig an U2
erinnert, behandelt dabei recht abs-
trakt einen „mysterious ride“, nur der
Titel, der Satz „Take me home“ und al-
lenfalls das Wort „flowers“ (angeblich
ein Code für Kriegstote) könnten als
Anspielung auf die Hamas-Untaten
gelesen werden. Kein Vergleich mit
„1944“, dem ukrainischen Beitrag des
Jahres 2016, der unmissverständlich
die Vertreibung der Krimtataren be-
handelte und dennoch – wohl zu
Recht – zugelassen wurde und auch
gewann. Wird Israel, dessen schieres
Existenzrecht von so vielen negiert
wird, ähnliche Solidarität erfahren? 

E-Mails an: thomas.kramar@diepresse.com

Die Berlinale-Gala war in ihrer politischen Ausrichtung erschreckend einseitig. Und nun wird über Israels Beitrag zum Song Contest debattiert.

Israel-Feindlichkeit als Common Ground in der Kulturszene?
Unter den Ver-
fechtern der in
der Kulturwelt
derzeit gefrag-
ten Ideologie
des Postkolo-
nialismus hat
sich offenbar
ein antiisrae-
lisches Weltbild
durchgesetzt.

VON THOMAS KRAMAR

KOMMENTAR

Fortsetzung auf Seite 20
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E-Book-Stilblüten:
„Packen Sie formelle
Hemden ein“ 

Fortsetzung von Seite 19

Mitunter sind die faktischen Fehler
und Stilblüten der KI fast erheiternd: „Die
Londoner Mode ist in der Regel eleganter
als die amerikanische, also packen Sie
maßgeschneiderte Jeans und formelle
Hemden ein“, empfiehlt ein Buch – und
ein „Austria Travel Guide 2024“ zeigt im
Kapitel „Währung” einen 20-Schilling-
Schein. Andere Fehler muten befremdlich
an: „Deutscher Vergiftungsversuch“ heißt
ein Kapitel einer Nawalny-Biografie. 

Bedenklich aber auch: Solche offen-
sichtlichen Mängel sind gar nicht so häu-
fig, wie man meinen könnte. Vielen der al-
ler Wahrscheinlichkeit nach mittels KI
erstellten Bücher, vor allem der jüngst er-
schienenen, merkt man ihren Ursprung
kaum an. So mancher Leser, so manche
Leserin ahnt gar nichts davon. Das zeigt
etwa der Fall von Jonas Hoffmann-
Schmidt: Unter diesem Autorennamen
sind bei diversen E-Book-Händlern etli-
che Bücher erschienen – bei Amazon zu-
letzt drei neue pro Tag –, die alle nach dem
gleichen Muster aufgebaut sind. Sie hei-
ßen „Alles, was Sie über Neuseeland wis-
sen müssen“ oder „All you need to know
about Tanzania“ und entsprechen im
Grunde etwas blumiger formulierten Wi-
kipedia-Einträgen. Dass KI dahinter-
steckt, ist zu Beginn sogar ausgewiesen.
„Oberflächlicher Schwachsinn“, „keine
Substanz“ oder „reine Geldmache“ befin-
den Kunden, die darauf reingefallen sind. 

Ein anderer gibt immerhin drei Sterne:
„Leider viele Worthülsen und Wiederho-
lungen“, klagt er zwar. „Aber der Autor
scheint für Neuseeland zu brennen.“

Wenn Peter Schöber über ORF III
spricht, dann merkt man: Das ist
sein Baby. Er leitete schon ab 2010

den Fernsehsender TW1 und war federfüh-
rend daran beteiligt, dass aus dem Touris-
mus- und Wetterkanal 2011 der Kultur- und
Informationssender ORF III hervorgehen
konnte. Ein Spartenkanal, mit dem Schöber
noch einiges vorhat, wie er im Gespräch mit
der „Presse“ sagt. Der ORF sei aufgefordert,
Eigen- und Koproduktionen auszubauen.
Für ihn sei es daher logisch, den Newsbe-
reich im Tandem mit ORF2 weiter zu stärken:
„Wir von ORF III übernehmen nach ,Guten
Morgen Österreich‘ volley bis zur 13-Uhr-
,ZiB‘: Das sind dreieinhalb Stunden Infor-

mation täglich von Montag bis Freitag. Wir
wollen das jetzt schrittweise in Richtung
Nachmittag ausbauen.“ Gerade im Info-Be-
reich gebe es viele Synergien. ORF III profi-
tiere durch die neue Struktur im ORF-Zen-
trum am Küniglberg: „Wir können die Res-
sourcen des Newsrooms nutzen. Das ist ja
nicht nur ein physisches Gebäude, es wurde
auch technische Infrastruktur geschaffen.“ 
Zusätzlich könne ORF III auf die Kompetenz
der Kolleginnen und Kollegen aus dem Inf-
obereich zugreifen, auch ganze Beiträge ab-
rufen: „Die Zusammenarbeit mit dem gro-
ßen Newsroom funktioniert sehr gut“, sagt
Schöber. Es sei „eine gut geölte Infomaschi-
nerie“. Man arbeite in enger Abstimmung,
vor allem auch bei unerwarteten aktuellen
Ereignissen wie dem Tod des russischen Op-
positionspolitikers Alexej Nawalny, wo ORF
III die Berichterstattung von ORF 2 mit ei-
nem Kurz-Porträt, einer Diskussionsrunde
und einer Doku ergänzt habe. „Wir sind mit
ORF 2 immer im Doppelpass unterwegs.“

„Erlebnis Bühne“ bekommt Podcast

Und wird auch ORF III multimedial mehr
anbieten? Die lineare Ausspielung der Sen-
dungen stehe zwar im Vordergrund, sagt
Schöber, aber auch ORF III habe digitale Plä-
ne: Der Info-Podcast solle ausgebaut wer-
den, einzelne Sendungen in die digitale Welt

getragen werden, wie man es schon mit dem
Podcast zu „Österreich – Die ganze Ge-
schichte“ gemacht habe. Als Nächstes
kommt die Klassik dran: „Wir werden einen
,Erlebnis Bühne‘-Podcast bauen.“ Und man
wolle im Bereich Social Media weiter Akzen-
te setzen: „Wir machen eigene Beiträge etwa
für Instagram, um mit Versatzstücken aus
unseren Programmen ein jüngeres Publi-
kum zum ORF-III-Konsum zu verführen.“ 

Schwerpunkt zu Beethoven

Kultur dürfe kein Elitenthema sein. ORF III
habe die Aufgabe, den Menschen einen
möglichst breiten Zugang zu vermitteln,
auch über die Kooperation mit 3sat, Arte und
ARD alpha. 2024 ist etwa ein Beethoven-Pro-
jekt geplant: Arte präsentiert zum 200-Jahr-
Jubiläum von Beethovens Neunter am 7. Mai
die vier Sätze von Beethovens letzter voll-
endeter Symphonie nacheinander live zeit-
versetzt aus vier europäischen Städten: Leip-
zig, Paris und Mailand, und „der vierte und
mit der Europahymne wohl wichtigste Satz
wird aus Wien kommen – mit den Wiener
Symphonikern und Joana Mallwitz am Pult.“
Dieses ungewöhnliche Konzert ist Teil eines
umfassenden Beethoven-Schwerpunkts:
Unter anderem wiederholt ORF III schon am
28. April den Zweiteiler „Beethovens Wien“
und ORF2 zeigt die neue Dokumentation
„Das Kärntnertortheater und Beethovens
Neunte – Ein musikalischer Krimi“ (5. und 9.
Mai). ORF III plant außerdem die Ausstrah-
lung eines ungewöhnlichen Konzertpro-
jekts: die Vervollständigung der von Beetho-
ven nur in Skizzen hinterlassenen 10. Sym-
phonie.

Neue Kabarettformate

Nicht zu kurz kommen soll auch die Klein-
kunst, der Spartensender holt mehrere neue
Formate ins Programm. So greifen ab Mai
namhafte Kabarettisten in „Meine Bewun-
derung gilt …“ ihre Vorbilder auf. Im selben
Monat bekommen die Jüngeren in der Szene
die Gelegenheit, bei einer Show ihre Pointen
vor einer Fachjury abzuliefern. Im Herbst
folgt dann der „Mimi-Wunderer-Kabarett-
preis“.
Im Bereich Wissenschaft kommt „Werner
Grubers Experimentalküche“ hinzu. Der
Physiker wird kochen, experimentieren und
„den Menschen Wissenschaft unterhaltsam
und relativ niederschwellig näherbringen“,
sagt Schöber. Mit der Performance des Sen-
ders ist er zufrieden: „ORF III ist mit einem
Marktanteil zwischen 2,8 und 3 Prozent der
mit Abstand erfolgreichste deutschsprachi-
ge Kultur- und Informationssender in Euro-
pa.“ 3sat etwa erreiche in Österreich einen
Marktanteil von 1,4 Prozent.Peter Schöber: „Wir sind mit ORF2 immer im Doppelpass unterwegs.“ [Picturedesk/Ferrigato Roland]

ORF III will Jüngere verführen 
Interview. Peter Schöber,

Senderchef von ORF III, will

die Infoschiene ausbauen

und einen Klassik-Podcast

starten. Das Kabarett

bekommt neue Formate,

Beethoven wird gewürdigt.

VON ISABELLA WALLNÖFER

„Propagandamaschine“ ORF:

Westenthaler reizt weiter 
Der ORF-Redaktionsrat ersucht die Bun-
desregierung in einer Aussendung um die
Prüfung, ob die Bestellung von Peter Wes-
tenthaler zum Stiftungsrat mit dem ORF-
Gesetz vereinbar ist. Dieser hatte den ORF
in Interviews als „Propagandamaschine-
rie“ bezeichnet. „Haltlose Unterstellun-
gen“, kontert der Redaktionsrat und erin-
nert den Ex-Politiker daran, dass er als
Stiftungsrat im Interesse des ORF und
nicht der FPÖ zu agieren habe.

NACHRICHTEN

Jetzt drei Wochen kostenlos
„Die Presse“ digital testen und
einen von fünf Kurzurlauben
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len Buchmarkts erfüllen. Die meisten ver-
dienten sich freilich schon damals kaum ein
Taschengeld damit. Einige aber kamen groß
raus: So hatte „Shades of Grey“-Autorin E. L.
James mit Kindle-E-Books begonnen. Die in
den vergangenen Jahren auf TikTok gefeierte
Colleen Hoover veröffentlichte 2012 ihren
ersten Roman via Self-Publishing. Die Ein-
nahmen reichten anfangs gerade, um ihre
Wasserrechnung zu bezahlen, berichtet die
„New York Times“. Wenige Monate später er-

Wenige Stunden, nachdem Alexej
Nawalny am 16. Februar in einem
russischen Gefängnis starb, er-

schienen auf Amazon etliche Biografien des
russischen Regimekritikers. Schon eine
schnelle Suche im E-Book-Bereich des Han-
delsriesen führt zu mindestens 15 Neuer-
scheinungen, die allesamt einige Ähnlichkei-
ten aufweisen: Sie sind mit 30 bis 50 Seiten
recht schmal. Sie sind schmucklos in ihrer
Cover-Gestaltung – weißer Text auf schwar-
zem Grund. Und sie haben unüblich lange,
deskriptive (und dabei einigermaßen skurri-
le) Titel: „Biografie von Alexej Nawalny: Der
Korruption trotzen; Die mutige Reise von
Alexei Nawalny – Eine umfassende Biogra-
phie von Russlands führender Oppositions-
figur“, lautet der Titel eines Buchs, das für 6,49
Euro zu haben ist. „Alexei Navalny Todesur-
sache: Die komplette Geschichte, wie Wladi-
mir Putins schärfster Fein im Gefängnis
starb, seine letzten Momente, Wissenswertes
und die Reaktion westlicher Führers (sic!)“
heißt ein anderes (für 5,99 Euro).

Die Biografien werden mit reißerischen
Klappentexten beworben: Eine „fesselnde
Erzählung“ verspricht etwa ein englischspra-
chiges Buch, dazu „Darstellungen aus erster
Hand“ und „akribischer Recherche“. Nur: Re-
cherchiert haben dürfte für dieses Buch kein
Mensch. „Die Presse“ hat ebenjenen Klap-
pentext mit der Anwendung GPT Zero unter-
sucht, die helfen soll, KI-generierte Texte von
„menschlichen“ zu unterscheiden. Das Er-
gebnis: Mit 98-prozentiger Wahrscheinlich-
keit „AI-generated“.

Auch Bios von Priscilla Presley

Ähnlich hohe Werte ergibt die Analyse auch
bei Passagen anderer solcher Bücher (getes-
tet wurden englischsprachige Stichproben,
weil diese von KI-Analysetools in der Regel
treffsicherer bestimmt werden). Wer durch
die E-Book-Sektionen bei Amazon schmö-
kert, kommt schnell zum befremdlichen Be-
fund: Das Sortiment ist überschwemmt von
minderwertigen Büchern, die offenbar von
Chat GPT oder ähnlichen Generatoren „ge-
schrieben“ wurden. Das betrifft nicht nur
Biografien von mehr oder weniger berühm-
ten Persönlichkeiten – von Priscilla Presley
über den deutschen Musikproduzenten

Frank Farian bis zum frauen-
feindlichen Influencer An-
drew Tate ist kein (lebender
oder toter) Prominenter vor
den KI-Autoren sicher. 

Besonders betroffen sind
auch die Genres der Reise-
führer und der Ratgeber.
Oft ist die KI-Ware durch
schlecht übersetzte Titel
zu erkennen wie „Reis-Di-
ät für Anfänger Leitfaden:
Der vollständige Leitfaden
zur Verwendung und Ma-
ximierung der Reisdiät,
um Übergewicht zu verlieren
und Ihren Körper zu nähren“. In
vielen Fällen sind diese offen-
sichtlich hastig erstellten, vor
Fehlern strotzenden Bücher schlicht wert-
los. In manchen auch gefährlich: Der „Guar-
dian“ berichtete im Herbst von einer ganzen
Reihe KI-generierter Pilzführer. 

Was sagt Amazon dazu? Der Konzern ant-
wortet auf eine detaillierte „Presse“-Anfrage
mit einem generalisierten Statement: „Unse-
re Kindle Direct Publishing-Inhaltsrichtlini-
en verlangen, dass Autoren und Verlage uns
darüber informieren, wenn ihre Inhalte
durch künstliche Intelligenz generiert wor-
den sind. Wir lassen zwar KI-generierte In-
halte zu, aber wir lassen keine KI-generierten
Inhalte zu, die gegen unsere Inhaltsrichtlini-
en verstoßen. Dies beinhaltet auch In-
halte, die eine enttäuschende Kunden-
erfahrung bieten“, sagt eine Sprecherin.
Das Problem dürfte Amazon jedenfalls
bewusst sein. Im September schränkte
man ein, wie viele Bücher ein Autor maxi-
mal hochladen kann: drei pro Tag. Selbst für
Vielschreiber ist das noch großzügig. Für eine
künstliche Intelligenz ist es freilich nichts.

Kindle Direct Publishing, so heißt die
Self-Publishing-Plattform auf Amazon, auf
der Autoren auch ohne Verlag ihre Bücher
vermarkten können – seit einigen Jahren
nicht nur als E-Book, sondern auch als Ta-
schenbuch, das bei Bestellung gedruckt wird.
Der Boom solcher Plattformen begann An-
fang der 2010er-Jahre, die Verheißung für
(Hobby-)Autoren, die für ihre Manuskripte
bislang nur Absagen erhalten hatten, war
groß: Endlich konnten sie sich ihren Traum
vom Bestseller auch abseits des traditionel-

reichte ihr Buch die Bestseller-Listen. Im Vor-
jahr wurde die einstige Sozialarbeiterin, die
in einem Wohnwagen lebte, vom „Time“-Ma-
gazin zu einer der einflussreichsten Personen
der Welt gewählt. 

Die Self-Publishing-Plattformen sind an-
getreten, den Buchmarkt zu revolutionieren
(mit mäßigem Erfolg). Ist die KI gerade dabei,
das Self-Publishing zu revolutionieren? Es

war jedenfalls noch nie so leicht, Literatur
– im Sinne nicht unbedingt lesenswer-
ter, aber lesbarer Inhalte – zu generie-

ren. Anleitungen dazu finden sich im
Netz zuhauf: Man bitte Chat GPT
erst um ein Inhaltsverzeichnis, dann
um ein Kapitel nach dem anderen

(ein ganzes Buch auf einmal kann
der KI-Bot wegen eines eingebau-
ten Zeichenlimits nicht ausspu-
cken). Das ist im Test – Chat GPT
schlägt ein Sachbuch mit dem Ti-
tel „Finanzielle Freiheit: Wege zu
Wohlstand und Unabhängigkeit“
vor – eine Sache von Sekunden. 

Das Cover kommt aus dem KI-
Bildgenerator. Mitunter auch das
Autorenbild. Natürlich über-
nimmt die KI die Übersetzung in
andere Sprachen. Und oft auch
die Kundenrezensionen der Bü-
cher: Zu den Ein-Sterne-Bewer-
tungen enttäuschter Leser, die re-
dundantes Geschwafel, fehlende
Inhalte und schlechten Schreib-

stil monieren („Das ist so schlecht geschrie-
ben, dass es schon komisch ist“, schreibt ei-
ner über eine Ringo-Starr-Biografie),
gesellen sich immer wieder Fünf-Sterne-Be-
wertungen, die oft ähnlich beflissen und rei-
ßerisch klingen wie die Klappentexte. 

„Apulien, oft Apulien genannt“

Und die Bücher selbst? Lesen sich oft
wie um Pflichterfüllung bemühte
Schulaufsätze: Im Stil geschwätzig
(„Wir wissen, dass die Planung einer
Reise schwierig sein kann, aber wenn
Sie unseren professionellen Empfeh-

lungen folgen, können Sie vermeiden, das
Beste zu verpassen, was Japan zu bieten
hat“), zeichnen sie sich oft durch sinnlose Re-
dundanz aus („Apulien, oft auch Apulien ge-
nannt, ist ein faszinierendes Gebiet in Südita-
lien“) oder durch unkonkrete „Tipps“:
„Sonnenschutz ist von entscheidender Be-
deutung, insbesondere wenn Sie Zeit im Frei-
en verbringen“, heißt es etwa in einem Jamai-
ka-Reiseführer, der in einem Kapitel mit
„nützlichen“ Internet-Links Google, Wikipe-
dia und Handy-App zur Überwachung der
Bildschirmzeit auflistet.

Oft redundantes Geschwafel: KI-Books. [Getty Images]

Eher unintelligent: Die Flut der KI-Books
Buchmarkt. Biografien berühmter Persönlichkeiten,

Reiseführer, Ratgeber: Amazon ist von KI-generierten

E-Books überschwemmt. Viele strotzen vor Fehlern und
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Von einem „bizarren Israel-Bas-
hing“ schrieb die „Süddeut-
sche Zeitung“, „Das Publikum

bejubelte eher die antiisraelischen
Statements als die Filme“, hielt die
„FAZ“ fest, und die „Welt“ urteilte:
„Man kann eigentlich nur hoffen, dass
sich wenigstens irgendjemand ein
bisserl schämt.“ Fast einhellig gaben
die deutschen Feuilletons am Tag
nach der Berlinale die Bestürzung
über deren Abschlussgala wieder.

Tatsächlich war diese Veranstal-
tung von völlig einseitigen Stellung-
nahmen gegen Israel geprägt. Die Ma-
cher des Dokumentarfilms „No Other
Land“ – über das Westjordanland –
nannten die Politik Israels „un-
menschlich und ignorant“, der Film
stehe über jeder Kritik, erklärte darauf

eine Jurorin. Der Regisseur von „Di-
rect Action“, einer Doku über militante
Proteste in Frankreich, sprach, ein Pa-
lästinensertuch um die Schultern, von
„Genozid“ in Gaza. Im Publikum wur-
den geballte Fäuste erhoben. 

Alle klatschten, auch die Vertreter
der Politik. Zum Schluss rief Mati
Diop, Gewinnerin des Goldenen Bä-
ren: „I stand in solidarity with Palasti-
ne!“ Kein Wort von den Gräueltaten
der Hamas, von deren Gefangenen.
Nicht einmal den maßvollen Slogan
„Bring them home“ hörte man. Die
Berlinale-Leitung distanzierte sich
nur von Inserts mit dem Slogan „Free
Palestina – From the River to the Sea“,
die auf der Internetseite der Berlinale-
Sektion Panorama erschienen waren.

So bleibt der Eindruck, dass ein
Großteil der Kunstfilmszene sich auf
Israel als gemeinsamen Gegner eini-
gen kann und alle, die das nicht so se-
hen, sich nichts zu sagen trauen. Of-

fenbar hat sich unter den Verfechtern
des Postkolonialismus – einer Ideolo-
gie, die in der Kunstwelt derzeit höchst
beliebt ist – ein antiisraelisches Welt-
bild durchgesetzt, in dem der Staat Is-
rael stellvertretend für den Kolonialis-
mus attackiert wird, als Repräsentant
„des Nordens“, der sich am „Globalen
Süden“ schuldig gemacht habe und
mache. Eine Sündenbocktheorie, die
in einer antisemitischen Tradition
steht. Die antiisraelischen und propa-
lästinensischen Rufe haben dabei
schon etwas Rituelles, Bekenntnishaf-
tes, sie haben auch die früher bei sol-
chen Veranstaltungen üblichen Paro-
len gegen die USA und den Kapitalis-
mus weitgehend abgelöst.

Wie man in Europas Kultur mit
diesem so schlichten wie erschrecken-
den Weltbild umgeht, das wird sich
bald auch in einem breitenwirksame-
ren Genre zeigen: in der bereits lau-
fenden Debatte über den israelischen

Beitrag zum Eurovision Song Contest.
Die diesen veranstaltende European
Broadcast Union prüft derzeit, ob der
Song „October Rain“ einen politi-
schen Inhalt hat, was beim Song Con-
test unerwünscht ist. 

Der Songtext, der ein wenig an U2
erinnert, behandelt dabei recht abs-
trakt einen „mysterious ride“, nur der
Titel, der Satz „Take me home“ und al-
lenfalls das Wort „flowers“ (angeblich
ein Code für Kriegstote) könnten als
Anspielung auf die Hamas-Untaten
gelesen werden. Kein Vergleich mit
„1944“, dem ukrainischen Beitrag des
Jahres 2016, der unmissverständlich
die Vertreibung der Krimtataren be-
handelte und dennoch – wohl zu
Recht – zugelassen wurde und auch
gewann. Wird Israel, dessen schieres
Existenzrecht von so vielen negiert
wird, ähnliche Solidarität erfahren? 

E-Mails an: thomas.kramar@diepresse.com

Die Berlinale-Gala war in ihrer politischen Ausrichtung erschreckend einseitig. Und nun wird über Israels Beitrag zum Song Contest debattiert.
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len Buchmarkts erfüllen. Die meisten ver-
dienten sich freilich schon damals kaum ein
Taschengeld damit. Einige aber kamen groß
raus: So hatte „Shades of Grey“-Autorin E. L.
James mit Kindle-E-Books begonnen. Die in
den vergangenen Jahren auf TikTok gefeierte
Colleen Hoover veröffentlichte 2012 ihren
ersten Roman via Self-Publishing. Die Ein-
nahmen reichten anfangs gerade, um ihre
Wasserrechnung zu bezahlen, berichtet die
„New York Times“. Wenige Monate später er-

Wenige Stunden, nachdem Alexej
Nawalny am 16. Februar in einem
russischen Gefängnis starb, er-

schienen auf Amazon etliche Biografien des
russischen Regimekritikers. Schon eine
schnelle Suche im E-Book-Bereich des Han-
delsriesen führt zu mindestens 15 Neuer-
scheinungen, die allesamt einige Ähnlichkei-
ten aufweisen: Sie sind mit 30 bis 50 Seiten
recht schmal. Sie sind schmucklos in ihrer
Cover-Gestaltung – weißer Text auf schwar-
zem Grund. Und sie haben unüblich lange,
deskriptive (und dabei einigermaßen skurri-
le) Titel: „Biografie von Alexej Nawalny: Der
Korruption trotzen; Die mutige Reise von
Alexei Nawalny – Eine umfassende Biogra-
phie von Russlands führender Oppositions-
figur“, lautet der Titel eines Buchs, das für 6,49
Euro zu haben ist. „Alexei Navalny Todesur-
sache: Die komplette Geschichte, wie Wladi-
mir Putins schärfster Fein im Gefängnis
starb, seine letzten Momente, Wissenswertes
und die Reaktion westlicher Führers (sic!)“
heißt ein anderes (für 5,99 Euro).

Die Biografien werden mit reißerischen
Klappentexten beworben: Eine „fesselnde
Erzählung“ verspricht etwa ein englischspra-
chiges Buch, dazu „Darstellungen aus erster
Hand“ und „akribischer Recherche“. Nur: Re-
cherchiert haben dürfte für dieses Buch kein
Mensch. „Die Presse“ hat ebenjenen Klap-
pentext mit der Anwendung GPT Zero unter-
sucht, die helfen soll, KI-generierte Texte von
„menschlichen“ zu unterscheiden. Das Er-
gebnis: Mit 98-prozentiger Wahrscheinlich-
keit „AI-generated“.

Auch Bios von Priscilla Presley

Ähnlich hohe Werte ergibt die Analyse auch
bei Passagen anderer solcher Bücher (getes-
tet wurden englischsprachige Stichproben,
weil diese von KI-Analysetools in der Regel
treffsicherer bestimmt werden). Wer durch
die E-Book-Sektionen bei Amazon schmö-
kert, kommt schnell zum befremdlichen Be-
fund: Das Sortiment ist überschwemmt von
minderwertigen Büchern, die offenbar von
Chat GPT oder ähnlichen Generatoren „ge-
schrieben“ wurden. Das betrifft nicht nur
Biografien von mehr oder weniger berühm-
ten Persönlichkeiten – von Priscilla Presley
über den deutschen Musikproduzenten

Frank Farian bis zum frauen-
feindlichen Influencer An-
drew Tate ist kein (lebender
oder toter) Prominenter vor
den KI-Autoren sicher. 

Besonders betroffen sind
auch die Genres der Reise-
führer und der Ratgeber.
Oft ist die KI-Ware durch
schlecht übersetzte Titel
zu erkennen wie „Reis-Di-
ät für Anfänger Leitfaden:
Der vollständige Leitfaden
zur Verwendung und Ma-
ximierung der Reisdiät,
um Übergewicht zu verlieren
und Ihren Körper zu nähren“. In
vielen Fällen sind diese offen-
sichtlich hastig erstellten, vor
Fehlern strotzenden Bücher schlicht wert-
los. In manchen auch gefährlich: Der „Guar-
dian“ berichtete im Herbst von einer ganzen
Reihe KI-generierter Pilzführer. 

Was sagt Amazon dazu? Der Konzern ant-
wortet auf eine detaillierte „Presse“-Anfrage
mit einem generalisierten Statement: „Unse-
re Kindle Direct Publishing-Inhaltsrichtlini-
en verlangen, dass Autoren und Verlage uns
darüber informieren, wenn ihre Inhalte
durch künstliche Intelligenz generiert wor-
den sind. Wir lassen zwar KI-generierte In-
halte zu, aber wir lassen keine KI-generierten
Inhalte zu, die gegen unsere Inhaltsrichtlini-
en verstoßen. Dies beinhaltet auch In-
halte, die eine enttäuschende Kunden-
erfahrung bieten“, sagt eine Sprecherin.
Das Problem dürfte Amazon jedenfalls
bewusst sein. Im September schränkte
man ein, wie viele Bücher ein Autor maxi-
mal hochladen kann: drei pro Tag. Selbst für
Vielschreiber ist das noch großzügig. Für eine
künstliche Intelligenz ist es freilich nichts.

Kindle Direct Publishing, so heißt die
Self-Publishing-Plattform auf Amazon, auf
der Autoren auch ohne Verlag ihre Bücher
vermarkten können – seit einigen Jahren
nicht nur als E-Book, sondern auch als Ta-
schenbuch, das bei Bestellung gedruckt wird.
Der Boom solcher Plattformen begann An-
fang der 2010er-Jahre, die Verheißung für
(Hobby-)Autoren, die für ihre Manuskripte
bislang nur Absagen erhalten hatten, war
groß: Endlich konnten sie sich ihren Traum
vom Bestseller auch abseits des traditionel-

reichte ihr Buch die Bestseller-Listen. Im Vor-
jahr wurde die einstige Sozialarbeiterin, die
in einem Wohnwagen lebte, vom „Time“-Ma-
gazin zu einer der einflussreichsten Personen
der Welt gewählt. 

Die Self-Publishing-Plattformen sind an-
getreten, den Buchmarkt zu revolutionieren
(mit mäßigem Erfolg). Ist die KI gerade dabei,
das Self-Publishing zu revolutionieren? Es

war jedenfalls noch nie so leicht, Literatur
– im Sinne nicht unbedingt lesenswer-
ter, aber lesbarer Inhalte – zu generie-

ren. Anleitungen dazu finden sich im
Netz zuhauf: Man bitte Chat GPT
erst um ein Inhaltsverzeichnis, dann
um ein Kapitel nach dem anderen

(ein ganzes Buch auf einmal kann
der KI-Bot wegen eines eingebau-
ten Zeichenlimits nicht ausspu-
cken). Das ist im Test – Chat GPT
schlägt ein Sachbuch mit dem Ti-
tel „Finanzielle Freiheit: Wege zu
Wohlstand und Unabhängigkeit“
vor – eine Sache von Sekunden. 

Das Cover kommt aus dem KI-
Bildgenerator. Mitunter auch das
Autorenbild. Natürlich über-
nimmt die KI die Übersetzung in
andere Sprachen. Und oft auch
die Kundenrezensionen der Bü-
cher: Zu den Ein-Sterne-Bewer-
tungen enttäuschter Leser, die re-
dundantes Geschwafel, fehlende
Inhalte und schlechten Schreib-

stil monieren („Das ist so schlecht geschrie-
ben, dass es schon komisch ist“, schreibt ei-
ner über eine Ringo-Starr-Biografie),
gesellen sich immer wieder Fünf-Sterne-Be-
wertungen, die oft ähnlich beflissen und rei-
ßerisch klingen wie die Klappentexte. 

„Apulien, oft Apulien genannt“

Und die Bücher selbst? Lesen sich oft
wie um Pflichterfüllung bemühte
Schulaufsätze: Im Stil geschwätzig
(„Wir wissen, dass die Planung einer
Reise schwierig sein kann, aber wenn
Sie unseren professionellen Empfeh-

lungen folgen, können Sie vermeiden, das
Beste zu verpassen, was Japan zu bieten
hat“), zeichnen sie sich oft durch sinnlose Re-
dundanz aus („Apulien, oft auch Apulien ge-
nannt, ist ein faszinierendes Gebiet in Südita-
lien“) oder durch unkonkrete „Tipps“:
„Sonnenschutz ist von entscheidender Be-
deutung, insbesondere wenn Sie Zeit im Frei-
en verbringen“, heißt es etwa in einem Jamai-
ka-Reiseführer, der in einem Kapitel mit
„nützlichen“ Internet-Links Google, Wikipe-
dia und Handy-App zur Überwachung der
Bildschirmzeit auflistet.

Oft redundantes Geschwafel: KI-Books. [Getty Images]

Eher unintelligent: Die Flut der KI-Books
Buchmarkt. Biografien berühmter Persönlichkeiten,
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Von einem „bizarren Israel-Bas-
hing“ schrieb die „Süddeut-
sche Zeitung“, „Das Publikum

bejubelte eher die antiisraelischen
Statements als die Filme“, hielt die
„FAZ“ fest, und die „Welt“ urteilte:
„Man kann eigentlich nur hoffen, dass
sich wenigstens irgendjemand ein
bisserl schämt.“ Fast einhellig gaben
die deutschen Feuilletons am Tag
nach der Berlinale die Bestürzung
über deren Abschlussgala wieder.

Tatsächlich war diese Veranstal-
tung von völlig einseitigen Stellung-
nahmen gegen Israel geprägt. Die Ma-
cher des Dokumentarfilms „No Other
Land“ – über das Westjordanland –
nannten die Politik Israels „un-
menschlich und ignorant“, der Film
stehe über jeder Kritik, erklärte darauf

eine Jurorin. Der Regisseur von „Di-
rect Action“, einer Doku über militante
Proteste in Frankreich, sprach, ein Pa-
lästinensertuch um die Schultern, von
„Genozid“ in Gaza. Im Publikum wur-
den geballte Fäuste erhoben. 

Alle klatschten, auch die Vertreter
der Politik. Zum Schluss rief Mati
Diop, Gewinnerin des Goldenen Bä-
ren: „I stand in solidarity with Palasti-
ne!“ Kein Wort von den Gräueltaten
der Hamas, von deren Gefangenen.
Nicht einmal den maßvollen Slogan
„Bring them home“ hörte man. Die
Berlinale-Leitung distanzierte sich
nur von Inserts mit dem Slogan „Free
Palestina – From the River to the Sea“,
die auf der Internetseite der Berlinale-
Sektion Panorama erschienen waren.

So bleibt der Eindruck, dass ein
Großteil der Kunstfilmszene sich auf
Israel als gemeinsamen Gegner eini-
gen kann und alle, die das nicht so se-
hen, sich nichts zu sagen trauen. Of-

fenbar hat sich unter den Verfechtern
des Postkolonialismus – einer Ideolo-
gie, die in der Kunstwelt derzeit höchst
beliebt ist – ein antiisraelisches Welt-
bild durchgesetzt, in dem der Staat Is-
rael stellvertretend für den Kolonialis-
mus attackiert wird, als Repräsentant
„des Nordens“, der sich am „Globalen
Süden“ schuldig gemacht habe und
mache. Eine Sündenbocktheorie, die
in einer antisemitischen Tradition
steht. Die antiisraelischen und propa-
lästinensischen Rufe haben dabei
schon etwas Rituelles, Bekenntnishaf-
tes, sie haben auch die früher bei sol-
chen Veranstaltungen üblichen Paro-
len gegen die USA und den Kapitalis-
mus weitgehend abgelöst.

Wie man in Europas Kultur mit
diesem so schlichten wie erschrecken-
den Weltbild umgeht, das wird sich
bald auch in einem breitenwirksame-
ren Genre zeigen: in der bereits lau-
fenden Debatte über den israelischen

Beitrag zum Eurovision Song Contest.
Die diesen veranstaltende European
Broadcast Union prüft derzeit, ob der
Song „October Rain“ einen politi-
schen Inhalt hat, was beim Song Con-
test unerwünscht ist. 

Der Songtext, der ein wenig an U2
erinnert, behandelt dabei recht abs-
trakt einen „mysterious ride“, nur der
Titel, der Satz „Take me home“ und al-
lenfalls das Wort „flowers“ (angeblich
ein Code für Kriegstote) könnten als
Anspielung auf die Hamas-Untaten
gelesen werden. Kein Vergleich mit
„1944“, dem ukrainischen Beitrag des
Jahres 2016, der unmissverständlich
die Vertreibung der Krimtataren be-
handelte und dennoch – wohl zu
Recht – zugelassen wurde und auch
gewann. Wird Israel, dessen schieres
Existenzrecht von so vielen negiert
wird, ähnliche Solidarität erfahren? 

E-Mails an: thomas.kramar@diepresse.com

Die Berlinale-Gala war in ihrer politischen Ausrichtung erschreckend einseitig. Und nun wird über Israels Beitrag zum Song Contest debattiert.
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len Buchmarkts erfüllen. Die meisten ver-
dienten sich freilich schon damals kaum ein
Taschengeld damit. Einige aber kamen groß
raus: So hatte „Shades of Grey“-Autorin E. L.
James mit Kindle-E-Books begonnen. Die in
den vergangenen Jahren auf TikTok gefeierte
Colleen Hoover veröffentlichte 2012 ihren
ersten Roman via Self-Publishing. Die Ein-
nahmen reichten anfangs gerade, um ihre
Wasserrechnung zu bezahlen, berichtet die
„New York Times“. Wenige Monate später er-

Wenige Stunden, nachdem Alexej
Nawalny am 16. Februar in einem
russischen Gefängnis starb, er-

schienen auf Amazon etliche Biografien des
russischen Regimekritikers. Schon eine
schnelle Suche im E-Book-Bereich des Han-
delsriesen führt zu mindestens 15 Neuer-
scheinungen, die allesamt einige Ähnlichkei-
ten aufweisen: Sie sind mit 30 bis 50 Seiten
recht schmal. Sie sind schmucklos in ihrer
Cover-Gestaltung – weißer Text auf schwar-
zem Grund. Und sie haben unüblich lange,
deskriptive (und dabei einigermaßen skurri-
le) Titel: „Biografie von Alexej Nawalny: Der
Korruption trotzen; Die mutige Reise von
Alexei Nawalny – Eine umfassende Biogra-
phie von Russlands führender Oppositions-
figur“, lautet der Titel eines Buchs, das für 6,49
Euro zu haben ist. „Alexei Navalny Todesur-
sache: Die komplette Geschichte, wie Wladi-
mir Putins schärfster Fein im Gefängnis
starb, seine letzten Momente, Wissenswertes
und die Reaktion westlicher Führers (sic!)“
heißt ein anderes (für 5,99 Euro).

Die Biografien werden mit reißerischen
Klappentexten beworben: Eine „fesselnde
Erzählung“ verspricht etwa ein englischspra-
chiges Buch, dazu „Darstellungen aus erster
Hand“ und „akribischer Recherche“. Nur: Re-
cherchiert haben dürfte für dieses Buch kein
Mensch. „Die Presse“ hat ebenjenen Klap-
pentext mit der Anwendung GPT Zero unter-
sucht, die helfen soll, KI-generierte Texte von
„menschlichen“ zu unterscheiden. Das Er-
gebnis: Mit 98-prozentiger Wahrscheinlich-
keit „AI-generated“.

Auch Bios von Priscilla Presley

Ähnlich hohe Werte ergibt die Analyse auch
bei Passagen anderer solcher Bücher (getes-
tet wurden englischsprachige Stichproben,
weil diese von KI-Analysetools in der Regel
treffsicherer bestimmt werden). Wer durch
die E-Book-Sektionen bei Amazon schmö-
kert, kommt schnell zum befremdlichen Be-
fund: Das Sortiment ist überschwemmt von
minderwertigen Büchern, die offenbar von
Chat GPT oder ähnlichen Generatoren „ge-
schrieben“ wurden. Das betrifft nicht nur
Biografien von mehr oder weniger berühm-
ten Persönlichkeiten – von Priscilla Presley
über den deutschen Musikproduzenten

Frank Farian bis zum frauen-
feindlichen Influencer An-
drew Tate ist kein (lebender
oder toter) Prominenter vor
den KI-Autoren sicher. 

Besonders betroffen sind
auch die Genres der Reise-
führer und der Ratgeber.
Oft ist die KI-Ware durch
schlecht übersetzte Titel
zu erkennen wie „Reis-Di-
ät für Anfänger Leitfaden:
Der vollständige Leitfaden
zur Verwendung und Ma-
ximierung der Reisdiät,
um Übergewicht zu verlieren
und Ihren Körper zu nähren“. In
vielen Fällen sind diese offen-
sichtlich hastig erstellten, vor
Fehlern strotzenden Bücher schlicht wert-
los. In manchen auch gefährlich: Der „Guar-
dian“ berichtete im Herbst von einer ganzen
Reihe KI-generierter Pilzführer. 

Was sagt Amazon dazu? Der Konzern ant-
wortet auf eine detaillierte „Presse“-Anfrage
mit einem generalisierten Statement: „Unse-
re Kindle Direct Publishing-Inhaltsrichtlini-
en verlangen, dass Autoren und Verlage uns
darüber informieren, wenn ihre Inhalte
durch künstliche Intelligenz generiert wor-
den sind. Wir lassen zwar KI-generierte In-
halte zu, aber wir lassen keine KI-generierten
Inhalte zu, die gegen unsere Inhaltsrichtlini-
en verstoßen. Dies beinhaltet auch In-
halte, die eine enttäuschende Kunden-
erfahrung bieten“, sagt eine Sprecherin.
Das Problem dürfte Amazon jedenfalls
bewusst sein. Im September schränkte
man ein, wie viele Bücher ein Autor maxi-
mal hochladen kann: drei pro Tag. Selbst für
Vielschreiber ist das noch großzügig. Für eine
künstliche Intelligenz ist es freilich nichts.

Kindle Direct Publishing, so heißt die
Self-Publishing-Plattform auf Amazon, auf
der Autoren auch ohne Verlag ihre Bücher
vermarkten können – seit einigen Jahren
nicht nur als E-Book, sondern auch als Ta-
schenbuch, das bei Bestellung gedruckt wird.
Der Boom solcher Plattformen begann An-
fang der 2010er-Jahre, die Verheißung für
(Hobby-)Autoren, die für ihre Manuskripte
bislang nur Absagen erhalten hatten, war
groß: Endlich konnten sie sich ihren Traum
vom Bestseller auch abseits des traditionel-

reichte ihr Buch die Bestseller-Listen. Im Vor-
jahr wurde die einstige Sozialarbeiterin, die
in einem Wohnwagen lebte, vom „Time“-Ma-
gazin zu einer der einflussreichsten Personen
der Welt gewählt. 

Die Self-Publishing-Plattformen sind an-
getreten, den Buchmarkt zu revolutionieren
(mit mäßigem Erfolg). Ist die KI gerade dabei,
das Self-Publishing zu revolutionieren? Es

war jedenfalls noch nie so leicht, Literatur
– im Sinne nicht unbedingt lesenswer-
ter, aber lesbarer Inhalte – zu generie-

ren. Anleitungen dazu finden sich im
Netz zuhauf: Man bitte Chat GPT
erst um ein Inhaltsverzeichnis, dann
um ein Kapitel nach dem anderen

(ein ganzes Buch auf einmal kann
der KI-Bot wegen eines eingebau-
ten Zeichenlimits nicht ausspu-
cken). Das ist im Test – Chat GPT
schlägt ein Sachbuch mit dem Ti-
tel „Finanzielle Freiheit: Wege zu
Wohlstand und Unabhängigkeit“
vor – eine Sache von Sekunden. 

Das Cover kommt aus dem KI-
Bildgenerator. Mitunter auch das
Autorenbild. Natürlich über-
nimmt die KI die Übersetzung in
andere Sprachen. Und oft auch
die Kundenrezensionen der Bü-
cher: Zu den Ein-Sterne-Bewer-
tungen enttäuschter Leser, die re-
dundantes Geschwafel, fehlende
Inhalte und schlechten Schreib-

stil monieren („Das ist so schlecht geschrie-
ben, dass es schon komisch ist“, schreibt ei-
ner über eine Ringo-Starr-Biografie),
gesellen sich immer wieder Fünf-Sterne-Be-
wertungen, die oft ähnlich beflissen und rei-
ßerisch klingen wie die Klappentexte. 

„Apulien, oft Apulien genannt“

Und die Bücher selbst? Lesen sich oft
wie um Pflichterfüllung bemühte
Schulaufsätze: Im Stil geschwätzig
(„Wir wissen, dass die Planung einer
Reise schwierig sein kann, aber wenn
Sie unseren professionellen Empfeh-

lungen folgen, können Sie vermeiden, das
Beste zu verpassen, was Japan zu bieten
hat“), zeichnen sie sich oft durch sinnlose Re-
dundanz aus („Apulien, oft auch Apulien ge-
nannt, ist ein faszinierendes Gebiet in Südita-
lien“) oder durch unkonkrete „Tipps“:
„Sonnenschutz ist von entscheidender Be-
deutung, insbesondere wenn Sie Zeit im Frei-
en verbringen“, heißt es etwa in einem Jamai-
ka-Reiseführer, der in einem Kapitel mit
„nützlichen“ Internet-Links Google, Wikipe-
dia und Handy-App zur Überwachung der
Bildschirmzeit auflistet.

Oft redundantes Geschwafel: KI-Books. [Getty Images]

Eher unintelligent: Die Flut der KI-Books
Buchmarkt. Biografien berühmter Persönlichkeiten,

Reiseführer, Ratgeber: Amazon ist von KI-generierten
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Von einem „bizarren Israel-Bas-
hing“ schrieb die „Süddeut-
sche Zeitung“, „Das Publikum

bejubelte eher die antiisraelischen
Statements als die Filme“, hielt die
„FAZ“ fest, und die „Welt“ urteilte:
„Man kann eigentlich nur hoffen, dass
sich wenigstens irgendjemand ein
bisserl schämt.“ Fast einhellig gaben
die deutschen Feuilletons am Tag
nach der Berlinale die Bestürzung
über deren Abschlussgala wieder.

Tatsächlich war diese Veranstal-
tung von völlig einseitigen Stellung-
nahmen gegen Israel geprägt. Die Ma-
cher des Dokumentarfilms „No Other
Land“ – über das Westjordanland –
nannten die Politik Israels „un-
menschlich und ignorant“, der Film
stehe über jeder Kritik, erklärte darauf

eine Jurorin. Der Regisseur von „Di-
rect Action“, einer Doku über militante
Proteste in Frankreich, sprach, ein Pa-
lästinensertuch um die Schultern, von
„Genozid“ in Gaza. Im Publikum wur-
den geballte Fäuste erhoben. 

Alle klatschten, auch die Vertreter
der Politik. Zum Schluss rief Mati
Diop, Gewinnerin des Goldenen Bä-
ren: „I stand in solidarity with Palasti-
ne!“ Kein Wort von den Gräueltaten
der Hamas, von deren Gefangenen.
Nicht einmal den maßvollen Slogan
„Bring them home“ hörte man. Die
Berlinale-Leitung distanzierte sich
nur von Inserts mit dem Slogan „Free
Palestina – From the River to the Sea“,
die auf der Internetseite der Berlinale-
Sektion Panorama erschienen waren.

So bleibt der Eindruck, dass ein
Großteil der Kunstfilmszene sich auf
Israel als gemeinsamen Gegner eini-
gen kann und alle, die das nicht so se-
hen, sich nichts zu sagen trauen. Of-

fenbar hat sich unter den Verfechtern
des Postkolonialismus – einer Ideolo-
gie, die in der Kunstwelt derzeit höchst
beliebt ist – ein antiisraelisches Welt-
bild durchgesetzt, in dem der Staat Is-
rael stellvertretend für den Kolonialis-
mus attackiert wird, als Repräsentant
„des Nordens“, der sich am „Globalen
Süden“ schuldig gemacht habe und
mache. Eine Sündenbocktheorie, die
in einer antisemitischen Tradition
steht. Die antiisraelischen und propa-
lästinensischen Rufe haben dabei
schon etwas Rituelles, Bekenntnishaf-
tes, sie haben auch die früher bei sol-
chen Veranstaltungen üblichen Paro-
len gegen die USA und den Kapitalis-
mus weitgehend abgelöst.

Wie man in Europas Kultur mit
diesem so schlichten wie erschrecken-
den Weltbild umgeht, das wird sich
bald auch in einem breitenwirksame-
ren Genre zeigen: in der bereits lau-
fenden Debatte über den israelischen

Beitrag zum Eurovision Song Contest.
Die diesen veranstaltende European
Broadcast Union prüft derzeit, ob der
Song „October Rain“ einen politi-
schen Inhalt hat, was beim Song Con-
test unerwünscht ist. 

Der Songtext, der ein wenig an U2
erinnert, behandelt dabei recht abs-
trakt einen „mysterious ride“, nur der
Titel, der Satz „Take me home“ und al-
lenfalls das Wort „flowers“ (angeblich
ein Code für Kriegstote) könnten als
Anspielung auf die Hamas-Untaten
gelesen werden. Kein Vergleich mit
„1944“, dem ukrainischen Beitrag des
Jahres 2016, der unmissverständlich
die Vertreibung der Krimtataren be-
handelte und dennoch – wohl zu
Recht – zugelassen wurde und auch
gewann. Wird Israel, dessen schieres
Existenzrecht von so vielen negiert
wird, ähnliche Solidarität erfahren? 

E-Mails an: thomas.kramar@diepresse.com

Die Berlinale-Gala war in ihrer politischen Ausrichtung erschreckend einseitig. Und nun wird über Israels Beitrag zum Song Contest debattiert.
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len Buchmarkts erfüllen. Die meisten ver-
dienten sich freilich schon damals kaum ein
Taschengeld damit. Einige aber kamen groß
raus: So hatte „Shades of Grey“-Autorin E. L.
James mit Kindle-E-Books begonnen. Die in
den vergangenen Jahren auf TikTok gefeierte
Colleen Hoover veröffentlichte 2012 ihren
ersten Roman via Self-Publishing. Die Ein-
nahmen reichten anfangs gerade, um ihre
Wasserrechnung zu bezahlen, berichtet die
„New York Times“. Wenige Monate später er-

Wenige Stunden, nachdem Alexej
Nawalny am 16. Februar in einem
russischen Gefängnis starb, er-

schienen auf Amazon etliche Biografien des
russischen Regimekritikers. Schon eine
schnelle Suche im E-Book-Bereich des Han-
delsriesen führt zu mindestens 15 Neuer-
scheinungen, die allesamt einige Ähnlichkei-
ten aufweisen: Sie sind mit 30 bis 50 Seiten
recht schmal. Sie sind schmucklos in ihrer
Cover-Gestaltung – weißer Text auf schwar-
zem Grund. Und sie haben unüblich lange,
deskriptive (und dabei einigermaßen skurri-
le) Titel: „Biografie von Alexej Nawalny: Der
Korruption trotzen; Die mutige Reise von
Alexei Nawalny – Eine umfassende Biogra-
phie von Russlands führender Oppositions-
figur“, lautet der Titel eines Buchs, das für 6,49
Euro zu haben ist. „Alexei Navalny Todesur-
sache: Die komplette Geschichte, wie Wladi-
mir Putins schärfster Fein im Gefängnis
starb, seine letzten Momente, Wissenswertes
und die Reaktion westlicher Führers (sic!)“
heißt ein anderes (für 5,99 Euro).

Die Biografien werden mit reißerischen
Klappentexten beworben: Eine „fesselnde
Erzählung“ verspricht etwa ein englischspra-
chiges Buch, dazu „Darstellungen aus erster
Hand“ und „akribischer Recherche“. Nur: Re-
cherchiert haben dürfte für dieses Buch kein
Mensch. „Die Presse“ hat ebenjenen Klap-
pentext mit der Anwendung GPT Zero unter-
sucht, die helfen soll, KI-generierte Texte von
„menschlichen“ zu unterscheiden. Das Er-
gebnis: Mit 98-prozentiger Wahrscheinlich-
keit „AI-generated“.

Auch Bios von Priscilla Presley

Ähnlich hohe Werte ergibt die Analyse auch
bei Passagen anderer solcher Bücher (getes-
tet wurden englischsprachige Stichproben,
weil diese von KI-Analysetools in der Regel
treffsicherer bestimmt werden). Wer durch
die E-Book-Sektionen bei Amazon schmö-
kert, kommt schnell zum befremdlichen Be-
fund: Das Sortiment ist überschwemmt von
minderwertigen Büchern, die offenbar von
Chat GPT oder ähnlichen Generatoren „ge-
schrieben“ wurden. Das betrifft nicht nur
Biografien von mehr oder weniger berühm-
ten Persönlichkeiten – von Priscilla Presley
über den deutschen Musikproduzenten

Frank Farian bis zum frauen-
feindlichen Influencer An-
drew Tate ist kein (lebender
oder toter) Prominenter vor
den KI-Autoren sicher. 

Besonders betroffen sind
auch die Genres der Reise-
führer und der Ratgeber.
Oft ist die KI-Ware durch
schlecht übersetzte Titel
zu erkennen wie „Reis-Di-
ät für Anfänger Leitfaden:
Der vollständige Leitfaden
zur Verwendung und Ma-
ximierung der Reisdiät,
um Übergewicht zu verlieren
und Ihren Körper zu nähren“. In
vielen Fällen sind diese offen-
sichtlich hastig erstellten, vor
Fehlern strotzenden Bücher schlicht wert-
los. In manchen auch gefährlich: Der „Guar-
dian“ berichtete im Herbst von einer ganzen
Reihe KI-generierter Pilzführer. 

Was sagt Amazon dazu? Der Konzern ant-
wortet auf eine detaillierte „Presse“-Anfrage
mit einem generalisierten Statement: „Unse-
re Kindle Direct Publishing-Inhaltsrichtlini-
en verlangen, dass Autoren und Verlage uns
darüber informieren, wenn ihre Inhalte
durch künstliche Intelligenz generiert wor-
den sind. Wir lassen zwar KI-generierte In-
halte zu, aber wir lassen keine KI-generierten
Inhalte zu, die gegen unsere Inhaltsrichtlini-
en verstoßen. Dies beinhaltet auch In-
halte, die eine enttäuschende Kunden-
erfahrung bieten“, sagt eine Sprecherin.
Das Problem dürfte Amazon jedenfalls
bewusst sein. Im September schränkte
man ein, wie viele Bücher ein Autor maxi-
mal hochladen kann: drei pro Tag. Selbst für
Vielschreiber ist das noch großzügig. Für eine
künstliche Intelligenz ist es freilich nichts.

Kindle Direct Publishing, so heißt die
Self-Publishing-Plattform auf Amazon, auf
der Autoren auch ohne Verlag ihre Bücher
vermarkten können – seit einigen Jahren
nicht nur als E-Book, sondern auch als Ta-
schenbuch, das bei Bestellung gedruckt wird.
Der Boom solcher Plattformen begann An-
fang der 2010er-Jahre, die Verheißung für
(Hobby-)Autoren, die für ihre Manuskripte
bislang nur Absagen erhalten hatten, war
groß: Endlich konnten sie sich ihren Traum
vom Bestseller auch abseits des traditionel-

reichte ihr Buch die Bestseller-Listen. Im Vor-
jahr wurde die einstige Sozialarbeiterin, die
in einem Wohnwagen lebte, vom „Time“-Ma-
gazin zu einer der einflussreichsten Personen
der Welt gewählt. 

Die Self-Publishing-Plattformen sind an-
getreten, den Buchmarkt zu revolutionieren
(mit mäßigem Erfolg). Ist die KI gerade dabei,
das Self-Publishing zu revolutionieren? Es

war jedenfalls noch nie so leicht, Literatur
– im Sinne nicht unbedingt lesenswer-
ter, aber lesbarer Inhalte – zu generie-

ren. Anleitungen dazu finden sich im
Netz zuhauf: Man bitte Chat GPT
erst um ein Inhaltsverzeichnis, dann
um ein Kapitel nach dem anderen

(ein ganzes Buch auf einmal kann
der KI-Bot wegen eines eingebau-
ten Zeichenlimits nicht ausspu-
cken). Das ist im Test – Chat GPT
schlägt ein Sachbuch mit dem Ti-
tel „Finanzielle Freiheit: Wege zu
Wohlstand und Unabhängigkeit“
vor – eine Sache von Sekunden. 

Das Cover kommt aus dem KI-
Bildgenerator. Mitunter auch das
Autorenbild. Natürlich über-
nimmt die KI die Übersetzung in
andere Sprachen. Und oft auch
die Kundenrezensionen der Bü-
cher: Zu den Ein-Sterne-Bewer-
tungen enttäuschter Leser, die re-
dundantes Geschwafel, fehlende
Inhalte und schlechten Schreib-

stil monieren („Das ist so schlecht geschrie-
ben, dass es schon komisch ist“, schreibt ei-
ner über eine Ringo-Starr-Biografie),
gesellen sich immer wieder Fünf-Sterne-Be-
wertungen, die oft ähnlich beflissen und rei-
ßerisch klingen wie die Klappentexte. 

„Apulien, oft Apulien genannt“

Und die Bücher selbst? Lesen sich oft
wie um Pflichterfüllung bemühte
Schulaufsätze: Im Stil geschwätzig
(„Wir wissen, dass die Planung einer
Reise schwierig sein kann, aber wenn
Sie unseren professionellen Empfeh-

lungen folgen, können Sie vermeiden, das
Beste zu verpassen, was Japan zu bieten
hat“), zeichnen sie sich oft durch sinnlose Re-
dundanz aus („Apulien, oft auch Apulien ge-
nannt, ist ein faszinierendes Gebiet in Südita-
lien“) oder durch unkonkrete „Tipps“:
„Sonnenschutz ist von entscheidender Be-
deutung, insbesondere wenn Sie Zeit im Frei-
en verbringen“, heißt es etwa in einem Jamai-
ka-Reiseführer, der in einem Kapitel mit
„nützlichen“ Internet-Links Google, Wikipe-
dia und Handy-App zur Überwachung der
Bildschirmzeit auflistet.

Oft redundantes Geschwafel: KI-Books. [Getty Images]

Eher unintelligent: Die Flut der KI-Books
Buchmarkt. Biografien berühmter Persönlichkeiten,
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Von einem „bizarren Israel-Bas-
hing“ schrieb die „Süddeut-
sche Zeitung“, „Das Publikum

bejubelte eher die antiisraelischen
Statements als die Filme“, hielt die
„FAZ“ fest, und die „Welt“ urteilte:
„Man kann eigentlich nur hoffen, dass
sich wenigstens irgendjemand ein
bisserl schämt.“ Fast einhellig gaben
die deutschen Feuilletons am Tag
nach der Berlinale die Bestürzung
über deren Abschlussgala wieder.

Tatsächlich war diese Veranstal-
tung von völlig einseitigen Stellung-
nahmen gegen Israel geprägt. Die Ma-
cher des Dokumentarfilms „No Other
Land“ – über das Westjordanland –
nannten die Politik Israels „un-
menschlich und ignorant“, der Film
stehe über jeder Kritik, erklärte darauf

eine Jurorin. Der Regisseur von „Di-
rect Action“, einer Doku über militante
Proteste in Frankreich, sprach, ein Pa-
lästinensertuch um die Schultern, von
„Genozid“ in Gaza. Im Publikum wur-
den geballte Fäuste erhoben. 

Alle klatschten, auch die Vertreter
der Politik. Zum Schluss rief Mati
Diop, Gewinnerin des Goldenen Bä-
ren: „I stand in solidarity with Palasti-
ne!“ Kein Wort von den Gräueltaten
der Hamas, von deren Gefangenen.
Nicht einmal den maßvollen Slogan
„Bring them home“ hörte man. Die
Berlinale-Leitung distanzierte sich
nur von Inserts mit dem Slogan „Free
Palestina – From the River to the Sea“,
die auf der Internetseite der Berlinale-
Sektion Panorama erschienen waren.

So bleibt der Eindruck, dass ein
Großteil der Kunstfilmszene sich auf
Israel als gemeinsamen Gegner eini-
gen kann und alle, die das nicht so se-
hen, sich nichts zu sagen trauen. Of-

fenbar hat sich unter den Verfechtern
des Postkolonialismus – einer Ideolo-
gie, die in der Kunstwelt derzeit höchst
beliebt ist – ein antiisraelisches Welt-
bild durchgesetzt, in dem der Staat Is-
rael stellvertretend für den Kolonialis-
mus attackiert wird, als Repräsentant
„des Nordens“, der sich am „Globalen
Süden“ schuldig gemacht habe und
mache. Eine Sündenbocktheorie, die
in einer antisemitischen Tradition
steht. Die antiisraelischen und propa-
lästinensischen Rufe haben dabei
schon etwas Rituelles, Bekenntnishaf-
tes, sie haben auch die früher bei sol-
chen Veranstaltungen üblichen Paro-
len gegen die USA und den Kapitalis-
mus weitgehend abgelöst.

Wie man in Europas Kultur mit
diesem so schlichten wie erschrecken-
den Weltbild umgeht, das wird sich
bald auch in einem breitenwirksame-
ren Genre zeigen: in der bereits lau-
fenden Debatte über den israelischen

Beitrag zum Eurovision Song Contest.
Die diesen veranstaltende European
Broadcast Union prüft derzeit, ob der
Song „October Rain“ einen politi-
schen Inhalt hat, was beim Song Con-
test unerwünscht ist. 

Der Songtext, der ein wenig an U2
erinnert, behandelt dabei recht abs-
trakt einen „mysterious ride“, nur der
Titel, der Satz „Take me home“ und al-
lenfalls das Wort „flowers“ (angeblich
ein Code für Kriegstote) könnten als
Anspielung auf die Hamas-Untaten
gelesen werden. Kein Vergleich mit
„1944“, dem ukrainischen Beitrag des
Jahres 2016, der unmissverständlich
die Vertreibung der Krimtataren be-
handelte und dennoch – wohl zu
Recht – zugelassen wurde und auch
gewann. Wird Israel, dessen schieres
Existenzrecht von so vielen negiert
wird, ähnliche Solidarität erfahren? 

E-Mails an: thomas.kramar@diepresse.com

Die Berlinale-Gala war in ihrer politischen Ausrichtung erschreckend einseitig. Und nun wird über Israels Beitrag zum Song Contest debattiert.
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len Buchmarkts erfüllen. Die meisten ver-
dienten sich freilich schon damals kaum ein
Taschengeld damit. Einige aber kamen groß
raus: So hatte „Shades of Grey“-Autorin E. L.
James mit Kindle-E-Books begonnen. Die in
den vergangenen Jahren auf TikTok gefeierte
Colleen Hoover veröffentlichte 2012 ihren
ersten Roman via Self-Publishing. Die Ein-
nahmen reichten anfangs gerade, um ihre
Wasserrechnung zu bezahlen, berichtet die
„New York Times“. Wenige Monate später er-

Wenige Stunden, nachdem Alexej
Nawalny am 16. Februar in einem
russischen Gefängnis starb, er-

schienen auf Amazon etliche Biografien des
russischen Regimekritikers. Schon eine
schnelle Suche im E-Book-Bereich des Han-
delsriesen führt zu mindestens 15 Neuer-
scheinungen, die allesamt einige Ähnlichkei-
ten aufweisen: Sie sind mit 30 bis 50 Seiten
recht schmal. Sie sind schmucklos in ihrer
Cover-Gestaltung – weißer Text auf schwar-
zem Grund. Und sie haben unüblich lange,
deskriptive (und dabei einigermaßen skurri-
le) Titel: „Biografie von Alexej Nawalny: Der
Korruption trotzen; Die mutige Reise von
Alexei Nawalny – Eine umfassende Biogra-
phie von Russlands führender Oppositions-
figur“, lautet der Titel eines Buchs, das für 6,49
Euro zu haben ist. „Alexei Navalny Todesur-
sache: Die komplette Geschichte, wie Wladi-
mir Putins schärfster Fein im Gefängnis
starb, seine letzten Momente, Wissenswertes
und die Reaktion westlicher Führers (sic!)“
heißt ein anderes (für 5,99 Euro).

Die Biografien werden mit reißerischen
Klappentexten beworben: Eine „fesselnde
Erzählung“ verspricht etwa ein englischspra-
chiges Buch, dazu „Darstellungen aus erster
Hand“ und „akribischer Recherche“. Nur: Re-
cherchiert haben dürfte für dieses Buch kein
Mensch. „Die Presse“ hat ebenjenen Klap-
pentext mit der Anwendung GPT Zero unter-
sucht, die helfen soll, KI-generierte Texte von
„menschlichen“ zu unterscheiden. Das Er-
gebnis: Mit 98-prozentiger Wahrscheinlich-
keit „AI-generated“.

Auch Bios von Priscilla Presley

Ähnlich hohe Werte ergibt die Analyse auch
bei Passagen anderer solcher Bücher (getes-
tet wurden englischsprachige Stichproben,
weil diese von KI-Analysetools in der Regel
treffsicherer bestimmt werden). Wer durch
die E-Book-Sektionen bei Amazon schmö-
kert, kommt schnell zum befremdlichen Be-
fund: Das Sortiment ist überschwemmt von
minderwertigen Büchern, die offenbar von
Chat GPT oder ähnlichen Generatoren „ge-
schrieben“ wurden. Das betrifft nicht nur
Biografien von mehr oder weniger berühm-
ten Persönlichkeiten – von Priscilla Presley
über den deutschen Musikproduzenten

Frank Farian bis zum frauen-
feindlichen Influencer An-
drew Tate ist kein (lebender
oder toter) Prominenter vor
den KI-Autoren sicher. 

Besonders betroffen sind
auch die Genres der Reise-
führer und der Ratgeber.
Oft ist die KI-Ware durch
schlecht übersetzte Titel
zu erkennen wie „Reis-Di-
ät für Anfänger Leitfaden:
Der vollständige Leitfaden
zur Verwendung und Ma-
ximierung der Reisdiät,
um Übergewicht zu verlieren
und Ihren Körper zu nähren“. In
vielen Fällen sind diese offen-
sichtlich hastig erstellten, vor
Fehlern strotzenden Bücher schlicht wert-
los. In manchen auch gefährlich: Der „Guar-
dian“ berichtete im Herbst von einer ganzen
Reihe KI-generierter Pilzführer. 

Was sagt Amazon dazu? Der Konzern ant-
wortet auf eine detaillierte „Presse“-Anfrage
mit einem generalisierten Statement: „Unse-
re Kindle Direct Publishing-Inhaltsrichtlini-
en verlangen, dass Autoren und Verlage uns
darüber informieren, wenn ihre Inhalte
durch künstliche Intelligenz generiert wor-
den sind. Wir lassen zwar KI-generierte In-
halte zu, aber wir lassen keine KI-generierten
Inhalte zu, die gegen unsere Inhaltsrichtlini-
en verstoßen. Dies beinhaltet auch In-
halte, die eine enttäuschende Kunden-
erfahrung bieten“, sagt eine Sprecherin.
Das Problem dürfte Amazon jedenfalls
bewusst sein. Im September schränkte
man ein, wie viele Bücher ein Autor maxi-
mal hochladen kann: drei pro Tag. Selbst für
Vielschreiber ist das noch großzügig. Für eine
künstliche Intelligenz ist es freilich nichts.

Kindle Direct Publishing, so heißt die
Self-Publishing-Plattform auf Amazon, auf
der Autoren auch ohne Verlag ihre Bücher
vermarkten können – seit einigen Jahren
nicht nur als E-Book, sondern auch als Ta-
schenbuch, das bei Bestellung gedruckt wird.
Der Boom solcher Plattformen begann An-
fang der 2010er-Jahre, die Verheißung für
(Hobby-)Autoren, die für ihre Manuskripte
bislang nur Absagen erhalten hatten, war
groß: Endlich konnten sie sich ihren Traum
vom Bestseller auch abseits des traditionel-

reichte ihr Buch die Bestseller-Listen. Im Vor-
jahr wurde die einstige Sozialarbeiterin, die
in einem Wohnwagen lebte, vom „Time“-Ma-
gazin zu einer der einflussreichsten Personen
der Welt gewählt. 

Die Self-Publishing-Plattformen sind an-
getreten, den Buchmarkt zu revolutionieren
(mit mäßigem Erfolg). Ist die KI gerade dabei,
das Self-Publishing zu revolutionieren? Es

war jedenfalls noch nie so leicht, Literatur
– im Sinne nicht unbedingt lesenswer-
ter, aber lesbarer Inhalte – zu generie-

ren. Anleitungen dazu finden sich im
Netz zuhauf: Man bitte Chat GPT
erst um ein Inhaltsverzeichnis, dann
um ein Kapitel nach dem anderen

(ein ganzes Buch auf einmal kann
der KI-Bot wegen eines eingebau-
ten Zeichenlimits nicht ausspu-
cken). Das ist im Test – Chat GPT
schlägt ein Sachbuch mit dem Ti-
tel „Finanzielle Freiheit: Wege zu
Wohlstand und Unabhängigkeit“
vor – eine Sache von Sekunden. 

Das Cover kommt aus dem KI-
Bildgenerator. Mitunter auch das
Autorenbild. Natürlich über-
nimmt die KI die Übersetzung in
andere Sprachen. Und oft auch
die Kundenrezensionen der Bü-
cher: Zu den Ein-Sterne-Bewer-
tungen enttäuschter Leser, die re-
dundantes Geschwafel, fehlende
Inhalte und schlechten Schreib-

stil monieren („Das ist so schlecht geschrie-
ben, dass es schon komisch ist“, schreibt ei-
ner über eine Ringo-Starr-Biografie),
gesellen sich immer wieder Fünf-Sterne-Be-
wertungen, die oft ähnlich beflissen und rei-
ßerisch klingen wie die Klappentexte. 

„Apulien, oft Apulien genannt“

Und die Bücher selbst? Lesen sich oft
wie um Pflichterfüllung bemühte
Schulaufsätze: Im Stil geschwätzig
(„Wir wissen, dass die Planung einer
Reise schwierig sein kann, aber wenn
Sie unseren professionellen Empfeh-

lungen folgen, können Sie vermeiden, das
Beste zu verpassen, was Japan zu bieten
hat“), zeichnen sie sich oft durch sinnlose Re-
dundanz aus („Apulien, oft auch Apulien ge-
nannt, ist ein faszinierendes Gebiet in Südita-
lien“) oder durch unkonkrete „Tipps“:
„Sonnenschutz ist von entscheidender Be-
deutung, insbesondere wenn Sie Zeit im Frei-
en verbringen“, heißt es etwa in einem Jamai-
ka-Reiseführer, der in einem Kapitel mit
„nützlichen“ Internet-Links Google, Wikipe-
dia und Handy-App zur Überwachung der
Bildschirmzeit auflistet.

Oft redundantes Geschwafel: KI-Books. [Getty Images]

Eher unintelligent: Die Flut der KI-Books
Buchmarkt. Biografien berühmter Persönlichkeiten,

Reiseführer, Ratgeber: Amazon ist von KI-generierten

E-Books überschwemmt. Viele strotzen vor Fehlern und

skurrilen Stilblüten. Andere sind kaum zu erkennen.
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Von einem „bizarren Israel-Bas-
hing“ schrieb die „Süddeut-
sche Zeitung“, „Das Publikum

bejubelte eher die antiisraelischen
Statements als die Filme“, hielt die
„FAZ“ fest, und die „Welt“ urteilte:
„Man kann eigentlich nur hoffen, dass
sich wenigstens irgendjemand ein
bisserl schämt.“ Fast einhellig gaben
die deutschen Feuilletons am Tag
nach der Berlinale die Bestürzung
über deren Abschlussgala wieder.

Tatsächlich war diese Veranstal-
tung von völlig einseitigen Stellung-
nahmen gegen Israel geprägt. Die Ma-
cher des Dokumentarfilms „No Other
Land“ – über das Westjordanland –
nannten die Politik Israels „un-
menschlich und ignorant“, der Film
stehe über jeder Kritik, erklärte darauf

eine Jurorin. Der Regisseur von „Di-
rect Action“, einer Doku über militante
Proteste in Frankreich, sprach, ein Pa-
lästinensertuch um die Schultern, von
„Genozid“ in Gaza. Im Publikum wur-
den geballte Fäuste erhoben. 

Alle klatschten, auch die Vertreter
der Politik. Zum Schluss rief Mati
Diop, Gewinnerin des Goldenen Bä-
ren: „I stand in solidarity with Palasti-
ne!“ Kein Wort von den Gräueltaten
der Hamas, von deren Gefangenen.
Nicht einmal den maßvollen Slogan
„Bring them home“ hörte man. Die
Berlinale-Leitung distanzierte sich
nur von Inserts mit dem Slogan „Free
Palestina – From the River to the Sea“,
die auf der Internetseite der Berlinale-
Sektion Panorama erschienen waren.

So bleibt der Eindruck, dass ein
Großteil der Kunstfilmszene sich auf
Israel als gemeinsamen Gegner eini-
gen kann und alle, die das nicht so se-
hen, sich nichts zu sagen trauen. Of-

fenbar hat sich unter den Verfechtern
des Postkolonialismus – einer Ideolo-
gie, die in der Kunstwelt derzeit höchst
beliebt ist – ein antiisraelisches Welt-
bild durchgesetzt, in dem der Staat Is-
rael stellvertretend für den Kolonialis-
mus attackiert wird, als Repräsentant
„des Nordens“, der sich am „Globalen
Süden“ schuldig gemacht habe und
mache. Eine Sündenbocktheorie, die
in einer antisemitischen Tradition
steht. Die antiisraelischen und propa-
lästinensischen Rufe haben dabei
schon etwas Rituelles, Bekenntnishaf-
tes, sie haben auch die früher bei sol-
chen Veranstaltungen üblichen Paro-
len gegen die USA und den Kapitalis-
mus weitgehend abgelöst.

Wie man in Europas Kultur mit
diesem so schlichten wie erschrecken-
den Weltbild umgeht, das wird sich
bald auch in einem breitenwirksame-
ren Genre zeigen: in der bereits lau-
fenden Debatte über den israelischen

Beitrag zum Eurovision Song Contest.
Die diesen veranstaltende European
Broadcast Union prüft derzeit, ob der
Song „October Rain“ einen politi-
schen Inhalt hat, was beim Song Con-
test unerwünscht ist. 

Der Songtext, der ein wenig an U2
erinnert, behandelt dabei recht abs-
trakt einen „mysterious ride“, nur der
Titel, der Satz „Take me home“ und al-
lenfalls das Wort „flowers“ (angeblich
ein Code für Kriegstote) könnten als
Anspielung auf die Hamas-Untaten
gelesen werden. Kein Vergleich mit
„1944“, dem ukrainischen Beitrag des
Jahres 2016, der unmissverständlich
die Vertreibung der Krimtataren be-
handelte und dennoch – wohl zu
Recht – zugelassen wurde und auch
gewann. Wird Israel, dessen schieres
Existenzrecht von so vielen negiert
wird, ähnliche Solidarität erfahren? 

E-Mails an: thomas.kramar@diepresse.com

Die Berlinale-Gala war in ihrer politischen Ausrichtung erschreckend einseitig. Und nun wird über Israels Beitrag zum Song Contest debattiert.
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len Buchmarkts erfüllen. Die meisten ver-
dienten sich freilich schon damals kaum ein
Taschengeld damit. Einige aber kamen groß
raus: So hatte „Shades of Grey“-Autorin E. L.
James mit Kindle-E-Books begonnen. Die in
den vergangenen Jahren auf TikTok gefeierte
Colleen Hoover veröffentlichte 2012 ihren
ersten Roman via Self-Publishing. Die Ein-
nahmen reichten anfangs gerade, um ihre
Wasserrechnung zu bezahlen, berichtet die
„New York Times“. Wenige Monate später er-

Wenige Stunden, nachdem Alexej
Nawalny am 16. Februar in einem
russischen Gefängnis starb, er-

schienen auf Amazon etliche Biografien des
russischen Regimekritikers. Schon eine
schnelle Suche im E-Book-Bereich des Han-
delsriesen führt zu mindestens 15 Neuer-
scheinungen, die allesamt einige Ähnlichkei-
ten aufweisen: Sie sind mit 30 bis 50 Seiten
recht schmal. Sie sind schmucklos in ihrer
Cover-Gestaltung – weißer Text auf schwar-
zem Grund. Und sie haben unüblich lange,
deskriptive (und dabei einigermaßen skurri-
le) Titel: „Biografie von Alexej Nawalny: Der
Korruption trotzen; Die mutige Reise von
Alexei Nawalny – Eine umfassende Biogra-
phie von Russlands führender Oppositions-
figur“, lautet der Titel eines Buchs, das für 6,49
Euro zu haben ist. „Alexei Navalny Todesur-
sache: Die komplette Geschichte, wie Wladi-
mir Putins schärfster Fein im Gefängnis
starb, seine letzten Momente, Wissenswertes
und die Reaktion westlicher Führers (sic!)“
heißt ein anderes (für 5,99 Euro).

Die Biografien werden mit reißerischen
Klappentexten beworben: Eine „fesselnde
Erzählung“ verspricht etwa ein englischspra-
chiges Buch, dazu „Darstellungen aus erster
Hand“ und „akribischer Recherche“. Nur: Re-
cherchiert haben dürfte für dieses Buch kein
Mensch. „Die Presse“ hat ebenjenen Klap-
pentext mit der Anwendung GPT Zero unter-
sucht, die helfen soll, KI-generierte Texte von
„menschlichen“ zu unterscheiden. Das Er-
gebnis: Mit 98-prozentiger Wahrscheinlich-
keit „AI-generated“.

Auch Bios von Priscilla Presley

Ähnlich hohe Werte ergibt die Analyse auch
bei Passagen anderer solcher Bücher (getes-
tet wurden englischsprachige Stichproben,
weil diese von KI-Analysetools in der Regel
treffsicherer bestimmt werden). Wer durch
die E-Book-Sektionen bei Amazon schmö-
kert, kommt schnell zum befremdlichen Be-
fund: Das Sortiment ist überschwemmt von
minderwertigen Büchern, die offenbar von
Chat GPT oder ähnlichen Generatoren „ge-
schrieben“ wurden. Das betrifft nicht nur
Biografien von mehr oder weniger berühm-
ten Persönlichkeiten – von Priscilla Presley
über den deutschen Musikproduzenten

Frank Farian bis zum frauen-
feindlichen Influencer An-
drew Tate ist kein (lebender
oder toter) Prominenter vor
den KI-Autoren sicher. 

Besonders betroffen sind
auch die Genres der Reise-
führer und der Ratgeber.
Oft ist die KI-Ware durch
schlecht übersetzte Titel
zu erkennen wie „Reis-Di-
ät für Anfänger Leitfaden:
Der vollständige Leitfaden
zur Verwendung und Ma-
ximierung der Reisdiät,
um Übergewicht zu verlieren
und Ihren Körper zu nähren“. In
vielen Fällen sind diese offen-
sichtlich hastig erstellten, vor
Fehlern strotzenden Bücher schlicht wert-
los. In manchen auch gefährlich: Der „Guar-
dian“ berichtete im Herbst von einer ganzen
Reihe KI-generierter Pilzführer. 

Was sagt Amazon dazu? Der Konzern ant-
wortet auf eine detaillierte „Presse“-Anfrage
mit einem generalisierten Statement: „Unse-
re Kindle Direct Publishing-Inhaltsrichtlini-
en verlangen, dass Autoren und Verlage uns
darüber informieren, wenn ihre Inhalte
durch künstliche Intelligenz generiert wor-
den sind. Wir lassen zwar KI-generierte In-
halte zu, aber wir lassen keine KI-generierten
Inhalte zu, die gegen unsere Inhaltsrichtlini-
en verstoßen. Dies beinhaltet auch In-
halte, die eine enttäuschende Kunden-
erfahrung bieten“, sagt eine Sprecherin.
Das Problem dürfte Amazon jedenfalls
bewusst sein. Im September schränkte
man ein, wie viele Bücher ein Autor maxi-
mal hochladen kann: drei pro Tag. Selbst für
Vielschreiber ist das noch großzügig. Für eine
künstliche Intelligenz ist es freilich nichts.

Kindle Direct Publishing, so heißt die
Self-Publishing-Plattform auf Amazon, auf
der Autoren auch ohne Verlag ihre Bücher
vermarkten können – seit einigen Jahren
nicht nur als E-Book, sondern auch als Ta-
schenbuch, das bei Bestellung gedruckt wird.
Der Boom solcher Plattformen begann An-
fang der 2010er-Jahre, die Verheißung für
(Hobby-)Autoren, die für ihre Manuskripte
bislang nur Absagen erhalten hatten, war
groß: Endlich konnten sie sich ihren Traum
vom Bestseller auch abseits des traditionel-

reichte ihr Buch die Bestseller-Listen. Im Vor-
jahr wurde die einstige Sozialarbeiterin, die
in einem Wohnwagen lebte, vom „Time“-Ma-
gazin zu einer der einflussreichsten Personen
der Welt gewählt. 

Die Self-Publishing-Plattformen sind an-
getreten, den Buchmarkt zu revolutionieren
(mit mäßigem Erfolg). Ist die KI gerade dabei,
das Self-Publishing zu revolutionieren? Es

war jedenfalls noch nie so leicht, Literatur
– im Sinne nicht unbedingt lesenswer-
ter, aber lesbarer Inhalte – zu generie-

ren. Anleitungen dazu finden sich im
Netz zuhauf: Man bitte Chat GPT
erst um ein Inhaltsverzeichnis, dann
um ein Kapitel nach dem anderen

(ein ganzes Buch auf einmal kann
der KI-Bot wegen eines eingebau-
ten Zeichenlimits nicht ausspu-
cken). Das ist im Test – Chat GPT
schlägt ein Sachbuch mit dem Ti-
tel „Finanzielle Freiheit: Wege zu
Wohlstand und Unabhängigkeit“
vor – eine Sache von Sekunden. 

Das Cover kommt aus dem KI-
Bildgenerator. Mitunter auch das
Autorenbild. Natürlich über-
nimmt die KI die Übersetzung in
andere Sprachen. Und oft auch
die Kundenrezensionen der Bü-
cher: Zu den Ein-Sterne-Bewer-
tungen enttäuschter Leser, die re-
dundantes Geschwafel, fehlende
Inhalte und schlechten Schreib-

stil monieren („Das ist so schlecht geschrie-
ben, dass es schon komisch ist“, schreibt ei-
ner über eine Ringo-Starr-Biografie),
gesellen sich immer wieder Fünf-Sterne-Be-
wertungen, die oft ähnlich beflissen und rei-
ßerisch klingen wie die Klappentexte. 

„Apulien, oft Apulien genannt“

Und die Bücher selbst? Lesen sich oft
wie um Pflichterfüllung bemühte
Schulaufsätze: Im Stil geschwätzig
(„Wir wissen, dass die Planung einer
Reise schwierig sein kann, aber wenn
Sie unseren professionellen Empfeh-

lungen folgen, können Sie vermeiden, das
Beste zu verpassen, was Japan zu bieten
hat“), zeichnen sie sich oft durch sinnlose Re-
dundanz aus („Apulien, oft auch Apulien ge-
nannt, ist ein faszinierendes Gebiet in Südita-
lien“) oder durch unkonkrete „Tipps“:
„Sonnenschutz ist von entscheidender Be-
deutung, insbesondere wenn Sie Zeit im Frei-
en verbringen“, heißt es etwa in einem Jamai-
ka-Reiseführer, der in einem Kapitel mit
„nützlichen“ Internet-Links Google, Wikipe-
dia und Handy-App zur Überwachung der
Bildschirmzeit auflistet.

Oft redundantes Geschwafel: KI-Books. [Getty Images]

Eher unintelligent: Die Flut der KI-Books
Buchmarkt. Biografien berühmter Persönlichkeiten,
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Von einem „bizarren Israel-Bas-
hing“ schrieb die „Süddeut-
sche Zeitung“, „Das Publikum

bejubelte eher die antiisraelischen
Statements als die Filme“, hielt die
„FAZ“ fest, und die „Welt“ urteilte:
„Man kann eigentlich nur hoffen, dass
sich wenigstens irgendjemand ein
bisserl schämt.“ Fast einhellig gaben
die deutschen Feuilletons am Tag
nach der Berlinale die Bestürzung
über deren Abschlussgala wieder.

Tatsächlich war diese Veranstal-
tung von völlig einseitigen Stellung-
nahmen gegen Israel geprägt. Die Ma-
cher des Dokumentarfilms „No Other
Land“ – über das Westjordanland –
nannten die Politik Israels „un-
menschlich und ignorant“, der Film
stehe über jeder Kritik, erklärte darauf

eine Jurorin. Der Regisseur von „Di-
rect Action“, einer Doku über militante
Proteste in Frankreich, sprach, ein Pa-
lästinensertuch um die Schultern, von
„Genozid“ in Gaza. Im Publikum wur-
den geballte Fäuste erhoben. 

Alle klatschten, auch die Vertreter
der Politik. Zum Schluss rief Mati
Diop, Gewinnerin des Goldenen Bä-
ren: „I stand in solidarity with Palasti-
ne!“ Kein Wort von den Gräueltaten
der Hamas, von deren Gefangenen.
Nicht einmal den maßvollen Slogan
„Bring them home“ hörte man. Die
Berlinale-Leitung distanzierte sich
nur von Inserts mit dem Slogan „Free
Palestina – From the River to the Sea“,
die auf der Internetseite der Berlinale-
Sektion Panorama erschienen waren.

So bleibt der Eindruck, dass ein
Großteil der Kunstfilmszene sich auf
Israel als gemeinsamen Gegner eini-
gen kann und alle, die das nicht so se-
hen, sich nichts zu sagen trauen. Of-

fenbar hat sich unter den Verfechtern
des Postkolonialismus – einer Ideolo-
gie, die in der Kunstwelt derzeit höchst
beliebt ist – ein antiisraelisches Welt-
bild durchgesetzt, in dem der Staat Is-
rael stellvertretend für den Kolonialis-
mus attackiert wird, als Repräsentant
„des Nordens“, der sich am „Globalen
Süden“ schuldig gemacht habe und
mache. Eine Sündenbocktheorie, die
in einer antisemitischen Tradition
steht. Die antiisraelischen und propa-
lästinensischen Rufe haben dabei
schon etwas Rituelles, Bekenntnishaf-
tes, sie haben auch die früher bei sol-
chen Veranstaltungen üblichen Paro-
len gegen die USA und den Kapitalis-
mus weitgehend abgelöst.

Wie man in Europas Kultur mit
diesem so schlichten wie erschrecken-
den Weltbild umgeht, das wird sich
bald auch in einem breitenwirksame-
ren Genre zeigen: in der bereits lau-
fenden Debatte über den israelischen

Beitrag zum Eurovision Song Contest.
Die diesen veranstaltende European
Broadcast Union prüft derzeit, ob der
Song „October Rain“ einen politi-
schen Inhalt hat, was beim Song Con-
test unerwünscht ist. 

Der Songtext, der ein wenig an U2
erinnert, behandelt dabei recht abs-
trakt einen „mysterious ride“, nur der
Titel, der Satz „Take me home“ und al-
lenfalls das Wort „flowers“ (angeblich
ein Code für Kriegstote) könnten als
Anspielung auf die Hamas-Untaten
gelesen werden. Kein Vergleich mit
„1944“, dem ukrainischen Beitrag des
Jahres 2016, der unmissverständlich
die Vertreibung der Krimtataren be-
handelte und dennoch – wohl zu
Recht – zugelassen wurde und auch
gewann. Wird Israel, dessen schieres
Existenzrecht von so vielen negiert
wird, ähnliche Solidarität erfahren? 

E-Mails an: thomas.kramar@diepresse.com

Die Berlinale-Gala war in ihrer politischen Ausrichtung erschreckend einseitig. Und nun wird über Israels Beitrag zum Song Contest debattiert.
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len Buchmarkts erfüllen. Die meisten ver-
dienten sich freilich schon damals kaum ein
Taschengeld damit. Einige aber kamen groß
raus: So hatte „Shades of Grey“-Autorin E. L.
James mit Kindle-E-Books begonnen. Die in
den vergangenen Jahren auf TikTok gefeierte
Colleen Hoover veröffentlichte 2012 ihren
ersten Roman via Self-Publishing. Die Ein-
nahmen reichten anfangs gerade, um ihre
Wasserrechnung zu bezahlen, berichtet die
„New York Times“. Wenige Monate später er-

Wenige Stunden, nachdem Alexej
Nawalny am 16. Februar in einem
russischen Gefängnis starb, er-

schienen auf Amazon etliche Biografien des
russischen Regimekritikers. Schon eine
schnelle Suche im E-Book-Bereich des Han-
delsriesen führt zu mindestens 15 Neuer-
scheinungen, die allesamt einige Ähnlichkei-
ten aufweisen: Sie sind mit 30 bis 50 Seiten
recht schmal. Sie sind schmucklos in ihrer
Cover-Gestaltung – weißer Text auf schwar-
zem Grund. Und sie haben unüblich lange,
deskriptive (und dabei einigermaßen skurri-
le) Titel: „Biografie von Alexej Nawalny: Der
Korruption trotzen; Die mutige Reise von
Alexei Nawalny – Eine umfassende Biogra-
phie von Russlands führender Oppositions-
figur“, lautet der Titel eines Buchs, das für 6,49
Euro zu haben ist. „Alexei Navalny Todesur-
sache: Die komplette Geschichte, wie Wladi-
mir Putins schärfster Fein im Gefängnis
starb, seine letzten Momente, Wissenswertes
und die Reaktion westlicher Führers (sic!)“
heißt ein anderes (für 5,99 Euro).

Die Biografien werden mit reißerischen
Klappentexten beworben: Eine „fesselnde
Erzählung“ verspricht etwa ein englischspra-
chiges Buch, dazu „Darstellungen aus erster
Hand“ und „akribischer Recherche“. Nur: Re-
cherchiert haben dürfte für dieses Buch kein
Mensch. „Die Presse“ hat ebenjenen Klap-
pentext mit der Anwendung GPT Zero unter-
sucht, die helfen soll, KI-generierte Texte von
„menschlichen“ zu unterscheiden. Das Er-
gebnis: Mit 98-prozentiger Wahrscheinlich-
keit „AI-generated“.

Auch Bios von Priscilla Presley

Ähnlich hohe Werte ergibt die Analyse auch
bei Passagen anderer solcher Bücher (getes-
tet wurden englischsprachige Stichproben,
weil diese von KI-Analysetools in der Regel
treffsicherer bestimmt werden). Wer durch
die E-Book-Sektionen bei Amazon schmö-
kert, kommt schnell zum befremdlichen Be-
fund: Das Sortiment ist überschwemmt von
minderwertigen Büchern, die offenbar von
Chat GPT oder ähnlichen Generatoren „ge-
schrieben“ wurden. Das betrifft nicht nur
Biografien von mehr oder weniger berühm-
ten Persönlichkeiten – von Priscilla Presley
über den deutschen Musikproduzenten

Frank Farian bis zum frauen-
feindlichen Influencer An-
drew Tate ist kein (lebender
oder toter) Prominenter vor
den KI-Autoren sicher. 

Besonders betroffen sind
auch die Genres der Reise-
führer und der Ratgeber.
Oft ist die KI-Ware durch
schlecht übersetzte Titel
zu erkennen wie „Reis-Di-
ät für Anfänger Leitfaden:
Der vollständige Leitfaden
zur Verwendung und Ma-
ximierung der Reisdiät,
um Übergewicht zu verlieren
und Ihren Körper zu nähren“. In
vielen Fällen sind diese offen-
sichtlich hastig erstellten, vor
Fehlern strotzenden Bücher schlicht wert-
los. In manchen auch gefährlich: Der „Guar-
dian“ berichtete im Herbst von einer ganzen
Reihe KI-generierter Pilzführer. 

Was sagt Amazon dazu? Der Konzern ant-
wortet auf eine detaillierte „Presse“-Anfrage
mit einem generalisierten Statement: „Unse-
re Kindle Direct Publishing-Inhaltsrichtlini-
en verlangen, dass Autoren und Verlage uns
darüber informieren, wenn ihre Inhalte
durch künstliche Intelligenz generiert wor-
den sind. Wir lassen zwar KI-generierte In-
halte zu, aber wir lassen keine KI-generierten
Inhalte zu, die gegen unsere Inhaltsrichtlini-
en verstoßen. Dies beinhaltet auch In-
halte, die eine enttäuschende Kunden-
erfahrung bieten“, sagt eine Sprecherin.
Das Problem dürfte Amazon jedenfalls
bewusst sein. Im September schränkte
man ein, wie viele Bücher ein Autor maxi-
mal hochladen kann: drei pro Tag. Selbst für
Vielschreiber ist das noch großzügig. Für eine
künstliche Intelligenz ist es freilich nichts.

Kindle Direct Publishing, so heißt die
Self-Publishing-Plattform auf Amazon, auf
der Autoren auch ohne Verlag ihre Bücher
vermarkten können – seit einigen Jahren
nicht nur als E-Book, sondern auch als Ta-
schenbuch, das bei Bestellung gedruckt wird.
Der Boom solcher Plattformen begann An-
fang der 2010er-Jahre, die Verheißung für
(Hobby-)Autoren, die für ihre Manuskripte
bislang nur Absagen erhalten hatten, war
groß: Endlich konnten sie sich ihren Traum
vom Bestseller auch abseits des traditionel-

reichte ihr Buch die Bestseller-Listen. Im Vor-
jahr wurde die einstige Sozialarbeiterin, die
in einem Wohnwagen lebte, vom „Time“-Ma-
gazin zu einer der einflussreichsten Personen
der Welt gewählt. 

Die Self-Publishing-Plattformen sind an-
getreten, den Buchmarkt zu revolutionieren
(mit mäßigem Erfolg). Ist die KI gerade dabei,
das Self-Publishing zu revolutionieren? Es

war jedenfalls noch nie so leicht, Literatur
– im Sinne nicht unbedingt lesenswer-
ter, aber lesbarer Inhalte – zu generie-

ren. Anleitungen dazu finden sich im
Netz zuhauf: Man bitte Chat GPT
erst um ein Inhaltsverzeichnis, dann
um ein Kapitel nach dem anderen

(ein ganzes Buch auf einmal kann
der KI-Bot wegen eines eingebau-
ten Zeichenlimits nicht ausspu-
cken). Das ist im Test – Chat GPT
schlägt ein Sachbuch mit dem Ti-
tel „Finanzielle Freiheit: Wege zu
Wohlstand und Unabhängigkeit“
vor – eine Sache von Sekunden. 

Das Cover kommt aus dem KI-
Bildgenerator. Mitunter auch das
Autorenbild. Natürlich über-
nimmt die KI die Übersetzung in
andere Sprachen. Und oft auch
die Kundenrezensionen der Bü-
cher: Zu den Ein-Sterne-Bewer-
tungen enttäuschter Leser, die re-
dundantes Geschwafel, fehlende
Inhalte und schlechten Schreib-

stil monieren („Das ist so schlecht geschrie-
ben, dass es schon komisch ist“, schreibt ei-
ner über eine Ringo-Starr-Biografie),
gesellen sich immer wieder Fünf-Sterne-Be-
wertungen, die oft ähnlich beflissen und rei-
ßerisch klingen wie die Klappentexte. 

„Apulien, oft Apulien genannt“

Und die Bücher selbst? Lesen sich oft
wie um Pflichterfüllung bemühte
Schulaufsätze: Im Stil geschwätzig
(„Wir wissen, dass die Planung einer
Reise schwierig sein kann, aber wenn
Sie unseren professionellen Empfeh-

lungen folgen, können Sie vermeiden, das
Beste zu verpassen, was Japan zu bieten
hat“), zeichnen sie sich oft durch sinnlose Re-
dundanz aus („Apulien, oft auch Apulien ge-
nannt, ist ein faszinierendes Gebiet in Südita-
lien“) oder durch unkonkrete „Tipps“:
„Sonnenschutz ist von entscheidender Be-
deutung, insbesondere wenn Sie Zeit im Frei-
en verbringen“, heißt es etwa in einem Jamai-
ka-Reiseführer, der in einem Kapitel mit
„nützlichen“ Internet-Links Google, Wikipe-
dia und Handy-App zur Überwachung der
Bildschirmzeit auflistet.

Oft redundantes Geschwafel: KI-Books. [Getty Images]
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Von einem „bizarren Israel-Bas-
hing“ schrieb die „Süddeut-
sche Zeitung“, „Das Publikum

bejubelte eher die antiisraelischen
Statements als die Filme“, hielt die
„FAZ“ fest, und die „Welt“ urteilte:
„Man kann eigentlich nur hoffen, dass
sich wenigstens irgendjemand ein
bisserl schämt.“ Fast einhellig gaben
die deutschen Feuilletons am Tag
nach der Berlinale die Bestürzung
über deren Abschlussgala wieder.

Tatsächlich war diese Veranstal-
tung von völlig einseitigen Stellung-
nahmen gegen Israel geprägt. Die Ma-
cher des Dokumentarfilms „No Other
Land“ – über das Westjordanland –
nannten die Politik Israels „un-
menschlich und ignorant“, der Film
stehe über jeder Kritik, erklärte darauf

eine Jurorin. Der Regisseur von „Di-
rect Action“, einer Doku über militante
Proteste in Frankreich, sprach, ein Pa-
lästinensertuch um die Schultern, von
„Genozid“ in Gaza. Im Publikum wur-
den geballte Fäuste erhoben. 

Alle klatschten, auch die Vertreter
der Politik. Zum Schluss rief Mati
Diop, Gewinnerin des Goldenen Bä-
ren: „I stand in solidarity with Palasti-
ne!“ Kein Wort von den Gräueltaten
der Hamas, von deren Gefangenen.
Nicht einmal den maßvollen Slogan
„Bring them home“ hörte man. Die
Berlinale-Leitung distanzierte sich
nur von Inserts mit dem Slogan „Free
Palestina – From the River to the Sea“,
die auf der Internetseite der Berlinale-
Sektion Panorama erschienen waren.

So bleibt der Eindruck, dass ein
Großteil der Kunstfilmszene sich auf
Israel als gemeinsamen Gegner eini-
gen kann und alle, die das nicht so se-
hen, sich nichts zu sagen trauen. Of-

fenbar hat sich unter den Verfechtern
des Postkolonialismus – einer Ideolo-
gie, die in der Kunstwelt derzeit höchst
beliebt ist – ein antiisraelisches Welt-
bild durchgesetzt, in dem der Staat Is-
rael stellvertretend für den Kolonialis-
mus attackiert wird, als Repräsentant
„des Nordens“, der sich am „Globalen
Süden“ schuldig gemacht habe und
mache. Eine Sündenbocktheorie, die
in einer antisemitischen Tradition
steht. Die antiisraelischen und propa-
lästinensischen Rufe haben dabei
schon etwas Rituelles, Bekenntnishaf-
tes, sie haben auch die früher bei sol-
chen Veranstaltungen üblichen Paro-
len gegen die USA und den Kapitalis-
mus weitgehend abgelöst.

Wie man in Europas Kultur mit
diesem so schlichten wie erschrecken-
den Weltbild umgeht, das wird sich
bald auch in einem breitenwirksame-
ren Genre zeigen: in der bereits lau-
fenden Debatte über den israelischen

Beitrag zum Eurovision Song Contest.
Die diesen veranstaltende European
Broadcast Union prüft derzeit, ob der
Song „October Rain“ einen politi-
schen Inhalt hat, was beim Song Con-
test unerwünscht ist. 

Der Songtext, der ein wenig an U2
erinnert, behandelt dabei recht abs-
trakt einen „mysterious ride“, nur der
Titel, der Satz „Take me home“ und al-
lenfalls das Wort „flowers“ (angeblich
ein Code für Kriegstote) könnten als
Anspielung auf die Hamas-Untaten
gelesen werden. Kein Vergleich mit
„1944“, dem ukrainischen Beitrag des
Jahres 2016, der unmissverständlich
die Vertreibung der Krimtataren be-
handelte und dennoch – wohl zu
Recht – zugelassen wurde und auch
gewann. Wird Israel, dessen schieres
Existenzrecht von so vielen negiert
wird, ähnliche Solidarität erfahren? 

E-Mails an: thomas.kramar@diepresse.com

Die Berlinale-Gala war in ihrer politischen Ausrichtung erschreckend einseitig. Und nun wird über Israels Beitrag zum Song Contest debattiert.

Israel-Feindlichkeit als Common Ground in der Kulturszene?
Unter den Ver-
fechtern der in
der Kulturwelt
derzeit gefrag-
ten Ideologie
des Postkolo-
nialismus hat
sich offenbar
ein antiisrae-
lisches Weltbild
durchgesetzt.

VON THOMAS KRAMAR
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A) Vor dem Lesen

Überlegen Sie sich, warum eine KI eine gute 
oder schlechte Autorin eines Buches  ist. Finden 
Sie Argumente für beide Annahmen. Befragen 
Sie anschließend eine KI, z. B. ChatGPT, was sie 
zu dieser Fragestellung meint. Vergleichen Sie 
die Antwort mit Ihrer eigenen.

/
B) Textbearbeitung

Lesen Sie den Artikel „Eher unintelligent: 
Die Flut der KI-Books“ von Katrin Nussmayr 
aufmerksam durch und beantworten Sie
anschließend folgende Fragen.
• Auf welchen Plattformen bzw. von welchen 

Onlineshops werden KI-generierte Bücher 
vor allem verkauft?

• Welche Buchgenres werden im Artikel 
erwähnt, die vor allem von KI-Tools
geschrieben werden?

• Im Artikel wird mehrmals auf die Fehlerhaf-
tigkeit der KI-Bücher hingewiesen. Welche 
Kritik am Schreibstil wird der KI vorge-
worfen? Erklären Sie dies anhand mindes-
tens zweier Beispiele des Artikels.

• Welche „echten“ Autorinnen und Autoren 
werden genannt, die durch die Möglichkeit 
des Self-Publishing große Erfolge erreichen 
konnten? Recherchieren Sie die genannten 
Autorinnen und Autoren und ihre Bücher.

• Welche Vorteile hat das „Direct Publishing“? 
• Wie sind die Bewertungen der (vermeint-

lichen) Käuferinnen und Käufer der 
KI-Bücher? Welche Vermutungen werden 
von der Autorin diesbezüglich angestellt?

s
C) Textproduktion

Situation: Als Redakteurin bzw. Redakteur
des Schulmagazins beschäftigen Sie sich 
mit dem Thema „KI in der Literatur“ und
verfassen einen argumentativen Artikel 
dazu. Als Ausgangsbasis dient Ihnen der 
Artikel „Eher unintelligent: Die Flut der 
KI-Books“ von Katrin Nussmayr, erschienen 
in der Tageszeitung „Die Presse“ am 27.
Februar 2024. Verfassen Sie eine Erörte-
rung und bearbeiten Sie dabei die folgenden 
Arbeitsaufträge.
• Beschreiben Sie das Phänomen der 

KI-generierten Bücher, die auf Kindle 
Direct Publishing, der Self-Publishing-
Plattform von Amazon, erscheinen.

• Diskutieren Sie die Argumente der 
Autorin. Berücksichtigen Sie dabei 
mögliche Gegenargumente.

• Begründen Sie Ihre eigene Position.

Schreiben Sie zwischen 540 und 660 Wörter. 
Markieren Sie Absätze mittels Leerzeilen. 

ÿ
D) Weiterführende Aufgaben

a) Schauen Sie sich selbst auf Kindle Direct 
Publishing um. Stellen Sie Vermutungen an, 
welche Bücher KI-generiert sein könnten, 
und suchen Sie Gründe dafür.

b) Finden Sie unter denen von Ihnen ausge-
wählten KI-Büchern weitere Stilblüten 
oder mangelhafte Formulierungen bzw. 
Fehler in den Titeln oder Beschreibungen 
der KI-generierten Bücher und notieren Sie 
diese. 

c) Vergleichen Sie Ihre Ergebnisse abschlie-
ßend im Plenum. 

Eher unintelligent: Die Flut der KI-Books
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